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  Eine große Schlacht gibt Nikko nicht nur die Gelegenheit, sich einen guten Namen zu machen. Auch lernt er so endlich den Großherzog kennen. Für das eigene Lehen sind bald gute Leute gefunden, sodass sich der Adept endlich auf nach Sinál machen kann, wo der Herzog sicherlich schon wartet. Doch scheint dort nicht alles bestens zu laufen. Ist Fydal wirklich Herr in den eigenen Landen?


  Auch auf der eigenen Burg droht bald schon wieder Ungemach. Hat Nikko sie etwa in die falschen Hände gegeben? Zwischen der Hauptstadt und dem eigenen Sitz hin- und hergerissen, muss der Adept sich zudem noch um das eigene Vorankommen sorgen. Schließlich soll er ja bald Hofmagier werden. Aber leicht würde es nicht werden.
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  Erstes Kapitel: Sieg und Niederlage


  Plock! Nikko hatte die Augen fest geschlossen und lag bäuchlings im Dreck. Das Dröhnen des Horns noch immer in seinen Ohren, wollte er lieber gar nicht sehen, was nun auf ihn zukam. Diesmal war es wohl endgültig vorbei. Diesmal würde das Glück ihn nicht wieder retten. Vor einem ganzen Orkheer konnte es schließlich kein Entkommen geben.


  Wieder ein Plock! Was war das bloß für ein Geräusch? Wahrscheinlich Pfeile. Sicherlich schossen sie schon auf ihn. Der Schild war wohl noch aktiv, so dass alles an ihm abprallte. Natürlich, er war ja gut geschützt. Das hatte er schon wieder vergessen gehabt. Moment mal! Er war doch auch unsichtbar, oder? Wie konnten sie da überhaupt auf ihn schießen?


  Der Junge öffnete die Augen und drehte sich auf den Rücken. Jetzt wollte er doch wissen, was hier überhaupt los war. Noch ein Pfeil kam direkt auf ihn zugeflogen! Ängstlich rollte sich der Adept zur Seite. Das Geschoss traf trotzdem, um mit einem Plock am Schild abzuprallen. Nikko hatte seinen Schutz schon wieder vergessen gehabt und keuchte nun vor Erleichterung.


  So gut geschützt wollte sich der Junge nun erst einmal genauer umsehen. Noch immer regnete es Pfeile. Überall! Sie schossen also gar nicht auf ihn. Das waren Salven, die den Orks galten!


  Viele der Biester lagen pfeilgespickt am Boden. Andere schützten sich mit Schilden oder flüchteten unter die Lederschirme. Wieder andere schossen zurück. Doch zielten sie nicht in Nikkos Richtung, sondern weiter nach Südost. Wurden sie von der anderen Seite her angegriffen?


  Ja, die Salven kamen aus dieser Richtung. Das konnte doch nur eine Legion sein. Oder war es etwa Fydal mit seinen Truppen? Egal, fand Nikko. Hauptsache, er war erst einmal gerettet!


  In den Reihen der Orks herrschte mittlerweile das blanke Chaos. Überall gebrüllte Befehle, Gegrunze und auch Schmerzensschreie. Dennoch schienen die Viecher noch lange nicht besiegt zu sein. Dazu lebten noch zu viele. Viel zu viele.


  Jedenfalls hatten sie von Nikko abgelassen, wenn sie es überhaupt jemals auf ihn abgesehen hatten. Das Horn! Es hatte wahrscheinlich gar nicht ihm gegolten. Nein, es war wohl eine Art Alarm gewesen. Vielleicht auch das Signal zum Angriff.


  Plock! Ein weiterer Pfeil prallte am Schild des Adepten ab. Doch zuckte der Junge nicht einmal mehr. Er hatte jetzt endlich Vertrauen in seinen Schutz gefunden. Doch was sollte er nun bloß machen?


  Eigentlich hatte er ja nur eine Wahl. Angreifen! Er musste die freundlichen Truppen doch unterstützen. Wie sollte er seine Anwesenheit hier sonst erklären? Obwohl, er war ja noch immer unsichtbar und könnte sich auch unbemerkt wegschleichen.


  Unsinn! Er sollte die Gelegenheit beim Schopfe packen und sich seinen Anteil am Sieg sichern. Vielleicht würde hier heute ja Geschichte geschrieben. Da konnte er doch nicht so einfach davonrennen!


  Nikko zückte den Feuerstab und begann, wahllos in die Orks hineinzuschießen. Da die Biester nur wenige Steinwürfe entfernt und so zahlreich waren, saß jeder Schuss perfekt! Bald schon brannte es in den Reihen des Feindes, wo die Schmerzensschreie mit dem Gestank verkohlten Fleisches verquollen. Ein schauerliches Bild, wenn es nicht um den verachtenswerten Feind ginge. So jedoch genoss der Junge sein Todeswerk in vollen Zügen.


  Einige Orks schossen nun in seine Richtung. Doch war er ja noch immer unsichtbar, so trafen die Viecher nicht einmal den Schild. Dennoch, Nikko revanchierte sich natürlich mit weiteren Feuerbällen!


  Das machte Spaß! Jeder einzelne Ork, den der Adept dem Flammentod übergab, hinterließ ein Gefühl der Befriedigung. Wie hatte er nur jemals in Erwägung ziehen können, solch Ungeziefer für sich kämpfen zu lassen? Nein, der Tod war alles, was diese Biester verdienten!


  Dank Nikkos Feuersturm waren die Reihen der Orks durchbrochen und in völligem Chaos. Jedenfalls hier, wo der Kern ihres Heeres zu vermuten war. Dies erlaubte es dem Jungen, auch die Geräte unter Beschuss zu nehmen, mit denen die Biester seine Burg bedrohten. Schnell brannten die Katapulte lichterloh!


  Der Pfeilhagel hatte mittlerweile aufgehört und Gefecht war nun zu hören. Klinge gegen Klinge klirrte es weiter hinten. Scheinbar stürmte das unbekannte Heer jetzt den geschwächten Feind.


  Nikko verbannte den Flammenstab zurück in den Ring, aus dem er ihn beschworen hatte. Zu sehr streuten dessen Feuerbälle. Er wollte ja keine freundlichen Soldaten verbrennen! Der Blitzstab hingegen war deutlich präziser. Mit ihm erlegte er den ein oder anderen Ork, der entsetzt davonzulaufen versuchte.


  Jetzt, wo die meisten der Biester am Boden lagen und der Rest nur noch chaotisch umherlief, fasste der Junge allen Mut. Er beendete seine Unsichtbarkeit. Die Viecher sollten schließlich sehen, wer ihnen hier Tod und Verderben brachte!


  Auch die unbekannten Krieger hatten sich nun bis auf ein oder zwei Steinwürfe herangekämpft. Nur wenige Orks stellten sich ihnen noch in den Weg. Der Sieg schien jetzt zum Greifen nahe!


  Die Soldaten hatten den Jungen mittlerweile auch bemerkt, wie er noch immer Blitze hinter den Orks herjagte. Gnadenlos streckte er so viele der Fliehenden nieder und erntete anerkennende Blicke der Krieger.


  »Welch unverhoffter Anblick«, rief einer der Männer und kam auf den Adepten zu. »Major Karyl von Asban, habe die Ehre!«


  Die Orks waren geschlagen und die Katapulte nur noch brennende Gerippe. Dass die Soldaten ihm solchen Respekt zollten, ließ vermuten, dass sie seine Rolle in der Schlacht auch zu würdigen wussten.


  »Adept Nikko aus Vyl… ähm… von Halfuár«, stellte sich der Junge vor und lächelte. »Eure Anwesenheit hier ist keine minder große Überraschung für mich.«


  »Von Halfuár also«, nickte der Major, dessen blutverschmierten Waffenrock ein blauer Adler auf weißem Grund zierte. »Dann seid Ihr also… dieser… Zauberer?«


  Das Wappen mit dem Adler kam dem Jungen doch irgendwie bekannt vor. Doch wo hatte er es schon einmal gesehen?


  »Dieser Zauberer?«, wusste Nikko nicht, worauf der Kerl anspielte.


  »Verzeiht, Adept«, lächelte der Soldat. »Der Herr der Burg Halfuár eben. Seine Hoheit erwähnte so etwas in dieser Richtung. Doch weiß ich nichts Genaueres.«


  »Ja, ich bin der Herr von Halfuár«, grinste der Adept. »Und der zukünftige Hofmagier des Herzogs. Ist Fydal… ähm Seine Hoheit meine ich… hier?«


  »Nein, wir marschieren unter dem Banner Seiner königlichen Hoheit, des Großherzogs von Thordám«, erwiderte der Major. »Der Herzog von Hymal weilt noch in seiner Hauptstadt Sinál.«


  Richtig, damals in Terys hatte er den blauen Adler gesehen. Das war demnach das Wappen des Hauses von Thordám. War der Großherzog etwa hier? Wie hieß er doch gleich? Arlenn, oder so ähnlich.


  »Ist der Großherzog hier mit Euch im Felde?«, fragte der Junge ganz aufgeregt. Er hatte ja noch nicht das Vergnügen gehabt, diesen scheinbar so wichtigen Mann persönlich zu treffen.


  »Selbstverständlich«, lachte der Offizier. »Seine königliche Hoheit würde es sich niemals nehmen lassen, an vorderster Front mitzukämpfen.«


  »Dann bringt mich zu ihm!«, befahl Nikko in einem Moment plötzlicher Stärke. Er hatte sich wieder daran erinnert, dass er als Zauberer über allen gewöhnlichen Menschen stand.


  »Sehr wohl, Adept«, antwortete der Major, jetzt mit ganz ernster Stimme. »Er wird irgendwo bei der Reiterei zu finden sein. Folgt mir bitte!«


  Überall tote Orks. Es mussten hunderte sein, wenn nicht gar tausende. Aber auch viele Krieger des Großherzogs hatten in dieser Schlacht kein Glück gehabt.


  Nikko folgte dem Major über das Feld der Ehre, wo sich das Chaos zurück in Ordnung zu wandeln schien. Im Kampf verstreute Einheiten fanden wieder zueinander und brachten sich in Stellung. Hie und da kümmerte man sich um die Verletzten. Für manch einen blieb leider nur noch der Gnadenstoß.


  Der Junge nahm die Eindrücke vom Schlachtfeld wie in Trance in sich auf. So etwas hatte er ja noch nie erlebt. Nie hatte er so viele Tote und Verletzte gesehen, wenn auch die meisten nur Orks waren. Dennoch, der Geruch des Todes stand über dem Feld und verquoll mit dem Gestank verbrannten Fleisches. Seine Feuerbälle und Blitze waren nun einmal nicht die dezentesten Waffen.


  Noch immer folgte er dem Offizier, der im Gehen sein blutverschmiertes Schwert mit einem Lappen abwischte und dann in die Scheide schob. Der Beidhänder war fast so groß wie der Mann selbst und hatte wohl so manchen Ork auf dem Gewissen.


  Überhaupt schienen die Männer des Großherzogs gut gerüstet. Blanken Stahl und buntes Tuch konnte man im Überfluss erkennen. Wenn auch einige niedere Truppen nur in Leder gekleidet waren. Doch auch deren Ausrüstung wirkte ordentlich und von guter Qualität. Ganz im Gegensatz zu den Orks, die offenbar nur schäbiges Leder und rostiges Eisen zur Verfügung hatten.


  Die Vorstellung, was wohl passiert wäre, wenn er sich tatsächlich an die Spitze der Orks gestellt hätte, ließ in Nikko große Erleichterung aufkommen. Mit diesen erbärmlichen Biestern hätte er ja sogleich gegen des Großherzogs Truppen antreten müssen, ohne Chancen auf einen Sieg. Zum Glück hatte er davon rechtzeitig abgesehen. Das hätte für ihn doch nur übel enden können.


  »Hauptmann, habt Ihr Seine königliche Hoheit gesehen?«, fragte der Major dann einen anderen Offizier. »Ist er bei der Reiterei zu finden?«


  »Jawohl, Herr Major«, nickte dieser. »Doch ist die Reiterei noch einmal losgezogen, den fliehenden Orks nachzusetzen.«


  »Dann werden sie wohl erst am Abend wieder hier sein«, seufzte der Major. »Ich fürchte, Adept, Ihr müsst Euch doch noch ein wenig gedulden.«


  


  Nikko hielt sich bis zum Abend an den Major, der ihm viele der Offiziere des Großherzogs vorstellte. Manch einer der Krieger hatte den Adepten während der Schlacht sogar in Aktion gesehen. So galt es, viele Hände zu schütteln. Er hatte sich unter den Soldaten scheinbar schon einen guten Namen gemacht.


  »Der Zauberer, der die Orks von der anderen Seite her bedrängt hatte«, hörte er viele sagen, oder: »Der Magier, der die Orks und ihr Gerät in Brand gesteckt hatte.«


  So verging die Zeit wie im Fluge. Um ihn herum war das Feldlager schon fast aufgebaut. Viele Zelte und Lagerfeuer ließen ihn die Schlacht bald vergessen. Die toten Orks waren sowieso schnell beiseite geschafft gewesen. Ein großes Feuer abseits ließ vermuten, was aus ihnen geworden war.


  Die eigenen Toten waren hingegen in Zelten aufgebahrt. Eine Bestattung mit allen Ehren würde ihnen nicht verwehrt bleiben. So jedenfalls wusste es der Major zu berichten. Ob er damit auch die einfachen Soldaten und Waffenknechte meinte, fragte Nikko lieber nicht.


  Gegen Abend dann steuerte der Offizier mit dem Adepten im Schlepptau auf ein besonders großes Zelt zu. Dies dürfte wohl das Quartier des Großherzogs sein.


  Mit wissendem Nicken ließen die Wachen vorm Eingang die Beiden passieren. Im Innern tummelten sich einige Krieger, wahrscheinlich hohe Offiziere, und schienen den Besuch kaum wahrzunehmen.


  »Eure königliche Hoheit«, nahm der Major Haltung an. »Ich bringe Euch den Adepten von Halfuár, der uns in der Schlacht eine große Hilfe war.«


  Jetzt hatten sie die Aufmerksamkeit der versammelten Soldaten. Ein besonders großer Mann von grauem Haar und wohlgetrimmtem Vollbart nickte kurz.


  »Auch wenn dieses kleine Scharmützel kaum eine Schlacht zu nennen ist«, sprach der Herr mit ruhiger Stimme, die dennoch keinen Widerspruch duldete, »so sei dem jungen Zauberer Dank und Anerkennung gewiss.«


  »Ich bin Arlenn von Thordám, der Herr über die gleichnamigen Lande«, fuhr der Mann, noch immer in eine Plattenrüstung gekleidet, dann fort. »Ich habe schon so einiges von Euch gehört, Adept. Nur Gutes, wie ich versichern kann.«


  »Es ist mir eine Ehre, Eure königliche Hoheit«, quietschte Nikko, der vom Großherzog ziemlich beeindruckt war. Genau so stellte er sich schließlich einen richtigen König vor. Nicht so, wie diesen Fettsack in Zundaj, dem jede Ausstrahlung und Autorität fehlte.


  »Gönnt mir ein wenig Zeit, mich nach dem Kampf wieder herzurichten, Adept«, bat der Regent dann in aller Freundlichkeit, wobei auch dieser Satz wie ein Befehl klang. »Nehmt später mit mir das Abendmahl, wenn Euch danach ist.«


  »Es wird mir eine Ehre sein«, nickte der Junge und musste sich eine tiefe Verbeugung verkneifen. Schließlich erinnerte er sich daran, dass sich die Zauberer noch nicht einmal vor dem König verbeugten.


  


  Unter freiem Himmel waren Tische und Bänke für mehrere Dutzend Soldaten um ein großes Lagerfeuer herum aufgebaut. Es schienen hier nur hohe Offiziere zu speisen, wie man an den Uniformen ablesen konnte. Zwar hatten die meisten Krieger ihre Rüstungen abgelegt, aber wie einfache Soldaten wirkten sie nicht.


  Dem jungen Adepten war die große Ehre zuerkannt, am Tisch des Großherzogs sitzen zu dürfen. Einmal dort, war es jedoch vorbei mit aller Förmlichkeit. Noch bevor der erste Bissen aufgetischt war, floss das Bier schon in Strömen. Der Großherzog war dann nicht mehr Seine königliche Hoheit sondern einfach nur Arlenn der alte Haudegen. Auch viele andere Spitznamen ließ dieser über sich ergehen, ohne dabei an Würde einzubüßen.


  Doch auch untereinander war hier kein Platz für viel Etikette. Die Soldaten am Tisch, scheinbar allesamt hohe Generäle, scherzten grob und lachten viel. Den jungen Zauberer ignorierten sie meist. Nur gelegentlich nötigten sie ihn dazu, einen ihrer unanständigen Witze lustig zu finden.


  So wenig die Konversation am Tisch auch nach Nikkos Geschmack war, amüsierte er sich dennoch prächtig. Immerhin saß er hier in ungezwungener Atmosphäre mit einem der wichtigsten Männer im ganzen Reich zusammen. Eine große Ehre, auch für einen Zauberer.


  Das Essen war einfach, aber gut. Spanferkel, direkt vom Lagerfeuer und dazu jede Menge leckeres Bier. Nikko überlegte noch, ob er sich nicht zurückhalten sollte, doch schien ja sowieso keiner viel mit ihm sprechen zu wollen. Außerdem galt es doch, den Sieg gebührend zu feiern!


  »Ihr habt doch nichts dagegen, wenn ich mich dazusetze?«, vernahm der vollgefressene Junge dann eine Stimme von hinten.


  »Setzt Euch nur«, brummte der Großherzog, der dem Adepten direkt gegenüber saß.


  Diese Stimme, war sie ihm nicht bekannt? Mittlerweile schon beim vierten Krug Bier, konnte Nikko sich nicht mehr sicher sein.


  Der Neuankömmling quetschte sich dann ausgerechnet zwischen den Jungen und einen der schon ordentlich angeheiterten Generäle zu seiner Linken. Der auch nicht mehr ganz nüchterne Adept war ziemlich genervt, zur Seite rutschen zu müssen.


  »Habt unendlich Dank, Adept«, giftete die Stimme, die ihm jetzt noch bekannter vorkam. Moment mal! Das war doch Xanthúal, oder?


  Nikko drehte sich schlagartig nach links und stierte dem Meister direkt in dessen fiese Augen. Verflucht! Was machte der Kerl denn hier?


  »Schön, Euch wiederzusehen, kleiner Adept«, spottete der Zauberer. »Ich hoffe, Euch ist es gut ergangen.«


  »Ich… kann nicht klagen«, stammelte der Junge, dem so schnell nichts Besseres einfiel.


  »Wie ich sehe, ist Euch mein neuer Hofmagier schon bekannt«, schaltete sich der Großherzog ein, der zwar schon einige Krüge Bier intus hatte, aber dennoch völlig nüchtern wirkte.


  Neuer Hofmagier? Ausgerechnet Xanthúal, der Meister Sinúl auf dem Gewissen hatte! Es waren ja die von ihm beschworenen Monster gewesen, die den armen Kerl in Sekundenschnelle zerfleischt und bis auf die Knochen abgenagt hatten.


  Wusste der Großherzog davon? Quatsch! Natürlich hatte er darüber keine Kenntnis. Sonst hätte er den gemeinen Kerl wohl kaum zum Hofmagier ernannt. So weit die Macht der Magier auch reichte. Ein Mörder am Hofe war noch immer ein Tabu, oder?


  »Eine… seltsame Wahl«, konnte sich der Junge einen Kommentar dazu nicht verkneifen. Mehr wollte er zu dem Thema aber nicht einmal nach so viel Biergenuss sagen.


  »Da habt Ihr wohl Recht, Adept«, überraschte der Regent, um dann zu erklären: »Meister Xanthúal ist keiner dieser alten Bücherwürmer, die sonst bei Hofe den Zauberer geben. Nein, er ist ein noch junger Magier mit ordentlich Feuer in den Augen, der sich auch für das Feld nicht zu schade ist.«


  »Da haben wir wohl mehr gemeinsam, als Euch lieb ist, Adept«, höhnte Xanthúal.


  »Nicht gerade die besten Freunde, wie mir scheint«, kommentierte der scheinbar niemals lächelnde Großherzog in Richtung Nikkos. »Doch stimmt es wohl, was der Meister da sagt.«


  Nikko wollte auf diese Konversation, der er sich nach dem vielen Bier kaum noch gewachsen sah, lieber gar nicht eingehen. Doch konnte er den hohen Regenten ja nicht einfach so abblitzen lassen.


  »Habt Ihr denn auch gekämpft, Meister Xanthúal?«, war dann das Beste, was ihm einfiel.


  »Das war gar nicht nötig«, zuckte dieser die Schultern und giftete: »Außerdem, wie Ihr ja wissen solltet, untersagt uns der Arkane Orden jede Einmischung in den Krieg.«


  Oje, das hatte der Junge ja schon völlig vergessen gehabt. Aber was interessierte ihn dieser Orden überhaupt noch? Er war ja sowieso ein Ausgestoßener. Außerdem hatte er sich ja nicht in einen Krieg eingemischt, sondern nur die eigene Burg verteidigt.


  »Ihr werdet die Befreiung Hymals vom Ork doch nicht als richtigen Krieg bezeichnen wollen, Meister«, sprang der Großherzog Nikko plötzlich zur Seite. »Die Orks zu zerstören ist unser aller Pflicht!«


  »Natürlich, Eure königliche Hoheit«, ruderte Xanthúal zurück. »Ich beliebte auch nur zu scherzen.«


  Dass dies ein Scherz gewesen sein sollte, glaubte Nikko keine Sekunde lang. Nein, eine offensichtliche Ausrede. Doch warum gab der Meister dem Großherzog so schnell nach? Gerade dem Kettenhund des Ordens sah dies so gar nicht ähnlich.


  »Wohin genau seid Ihr mit Euren Truppen eigentlich unterwegs?«, wechselte der Adept schnell das Thema. »Ich hoffe doch, ich darf Euch meine Gastfreundschaft in Halfuár anbieten.«


  »Tatsächlich ist Eure Burg mein nächstes Ziel«, meinte der Großherzog. »Dort werde ich mich mit dem Ritter von Telgâr beraten, der die Vorhut anführt.«


  »Eure Gastfreundschaft werde ich gerne annehmen, auch wenn ich dort nicht lange verweilen werde«, nickte er dann und wechselte das Thema: »Sagt, Adept, droht vom Vyldampass her Gefahr?«


  »Wohl kaum«, antwortete Nikko, ohne viel zu überlegen. »Der Herzog von Khondharr macht einen weiten Bogen um das ganze Tal, in dem ja auch Skingár liegt.«


  Hoffentlich hatte er sich da nicht verplappert. Der Großherzog durfte ja kaum etwas von der wahren Natur des Grafen von Skingár wissen, geschweige denn von der des Herzogs Rhobany.


  »Skingár?«, horchte der Regent auf und kraulte sich den Bart. »Ach ja, dieses königliche Lehen. Soviel Respekt der Krone gegenüber sieht Rhobany aber gar nicht ähnlich.«


  Damit hatte seine Vorsicht ja auch gar nichts zu tun. Doch konnte der Junge es riskieren, den Großherzog darüber aufzuklären? Wohl kaum. Jedenfalls nicht mit Xanthúal am Tisch.


  »Es ist wohl nicht nur der Respekt vor der Krone«, half Xanthúal unerwartet aus. »Skingár ist… eine mächtige Festung in den Bergen. Der Herzog wird es wohl nicht wagen, nur des Passes wegen gegen Skingár zu marschieren.«


  »Soso«, schien der Großherzog nur wenig überzeugt, jedenfalls von den Ausführungen seines Hofzauberers. Doch unterließ er es, weiter auf dem Thema herum zu kauen.


  »Nun gut«, fuhr er fort. »Der Herzog hat wohl mit dem Fürstentum Hocatin genug Ärger am Hals. Schließlich konnten wir ja die Eisenfeste vor seinem Zugriff retten. Ohne dieses Nadelöhr zu kontrollieren, bindet die Besetzung der Ebene zu viele seiner Truppen, um sich gleich ins nächste… Abenteuer zu stürzen.«


  »Eine treffende Einschätzung der Lage«, säuselte der neue Hofmagier. »Auch habt Ihr mit Eurer mutigen Verteidigung der Eisenfeste dem Reich einen großen Dienst erwiesen.«


  »Nun, Meister«, stellte der Großherzog klar, »diese Ehre gebührt meinem Bruder, der die dreizehnte Legion anführt. Doch werde ich Eure Hochschätzung natürlich an ihn weiterreichen, wenn ich ihn das nächste Mal sehe.«


  »Habt Dank«, antwortete Xanthúal. »Mit Eurer Erlaubnis möchte ich mich nun zurückziehen. Es gibt einiges, was ich noch zu erledigen habe.«


  »Natürlich, Meister«, nickte der Regent. »Geht nur und kümmert Euch um Eure Aufgaben.«


  


  Nikko hatte noch bis zum Ende bei den Soldaten gesessen. Doch an das Bier hatte er sich nicht wieder herangetraut. Der vierte Krug war daher ungeleert geblieben.


  Nachdem die Generäle davongetorkelt waren, hatte sich auch der Großherzog auf den Weg zu seinem Zelt gemacht und einen jungen Diener angewiesen, dem Adepten ein Schlaflager zuzuweisen.


  Hier lag der Junge nun auf einem eher unbequemen Bett in einem Einzelzelt und ließ sich all die Ereignisse dieses überlangen Tages noch einmal durch den Kopf gehen.


  Das mit den Orks war ja bestens gelaufen. Die Gefahr war gebannt und er ein Held. Naja, vielleicht kein richtiger Held, aber seine Verdienste wurden immerhin anerkannt, sogar vom Großherzog persönlich.


  Doch dann war schon wieder dieser Xanthúal aufgetaucht. Ausgerechnet der war zum Nachfolger von Meister Sinúl ernannt worden. Was steckte dahinter? War es Kalkül oder doch nur die Knappheit an geeigneten Meistern? Der Orden hatte ja mit riesigen Nachwuchssorgen zu kämpfen. Nicht unwahrscheinlich, dass es gar keine andere Wahl gab als den jungen Meister.


  »Ich hoffe doch, ich störe nicht«, höhnte Xanthúals Stimme von draußen und der Meister schritt herein.


  Auch das noch, seufzte Nikko. Kaum dachte er an den Kerl, da tauchte er nun auch noch hier auf. Was konnte er nur wollen?


  »Und wenn?«, giftete der Adept.


  »Etwas mehr Respekt, Adept!«, forderte der Meister mit lauter Stimme. »Vergesst nicht, wer Ihr seid und wer ich bin.«


  Meinte er es etwa ernst? Bei dem Kerl wusste man es ja nie so genau. Aber Nikko sollte wohl lieber vorsichtig sein. Mit diesem Zauberer war wahrlich nicht zu spaßen. Hatte er doch neben Sinúl auch Thorodos und wohl auch viele andere auf dem Gewissen.


  »Was wollt Ihr zu so später Stunde?«, erwiderte der Junge und versuchte, müde zu wirken.


  »Ich will Antworten«, grinste der Meister. »Und Ihr werdet sie mir geben.«


  Antworten? Wahrscheinlich hatte Nikko sich doch zu sehr verplappert. Oje, er hatte ja gesagt, Rhobany würde sich nicht in die Nähe Skingárs trauen. Damit hatte er wohl viel zu viel von seinem Wissen offenbart.


  »Geht es um Skingár?«, wollte der Junge dem Zauberer etwas entgegen kommen.


  »Nur zum Teil«, nickte Xanthúal. »Viel interessanter ist, was Ihr über den Herzog Rhobany wisst.«


  »Der Eine zu sein, der alle beherrscht«, flüsterte Nikko eher unbewusst.


  »Was?«, schien der Meister schockiert. »Was redet Ihr da? Sprecht!«


  Verflucht! Der Kerl hatte Nikkos Flüsterworte wohl gehört. Wie unvorsichtig! Vielleicht hatte er ja doch zu viel Bier getrunken. Wie sollte er das jetzt bloß erklären? Am besten, raus mit der Wahrheit, bevor er sich noch in allzu widersprüchliche Lügen verstrickte.


  »Rhobany ist auch ein Magier«, sprach der Junge ganz leise. »Ob er zum Arkanen Orden gehört, weiß ich aber nicht.«


  »Soso«, zischte der Zauberer. »Ich nehme an, der unsägliche Graf von Skingár hat Euch davon erzählt.«


  »Nein«, schüttelte Nikko den Kopf. »Der wusste es ja doch selbst gar nicht.«


  Oh nein! Das war ein riesiger Fehler gewesen! Wie sollte er jetzt erklären, woher das Wissen über den Herzog stammte? Verdammt! Wie konnte er nur schon wieder so fahrlässig sein?


  »Dann bin ich ja mal gespannt, woher Ihr davon wisst«, säuselte Xanthúal und wurde dann forsch: »Sprecht!«


  »Faza«, schoss es aus dem Jungen heraus, bevor er überhaupt nachdenken konnte.


  »Ich sehe schon, Ihr habt Eure Zeit beim Nekromanten gut genutzt«, höhnte der Meister. »Was habt Ihr sonst noch so Sinisteres angestellt?«


  War der Name des Dämonen Faza etwa so bekannt? Aber der heuchlerische Kerl schien der schwarzen Magie ja sowieso nicht abgeneigt. Wahrscheinlich hatte er sich sogar selbst schon mit der Dämonenbeschwörung beschäftigt. Kein Wunder also, dass der Name Faza ihm bekannt war.


  »Meister Hafuch hat mir so einiges beigebracht«, schöpfte Nikko wieder Mut. Vielleicht konnte er den Zauberer mit dieser vagen Aussage ja ein wenig einschüchtern.


  »Darüber werden wir ein anderes Mal… ausführlicher reden, Adept«, fauchte Xanthúal. »Doch jetzt sagt mir auf der Stelle, was es mit dem Einen, der alle beherrscht, auf sich hat!«


  »Das ist alles, was der Dämon Faza gesagt hat«, antwortete Nikko.


  »Was war die Frage?«, keifte der Meister.


  »Meister Hafuch fragte den Dämonen, was das große Ziel des Herzogs Rhobany sei«, erwiderte der Junge.


  »Soso«, flüsterte Xanthúal. »Interessant. Wirklich sehr interessant.«


  »Adept«, war er nun wieder ganz freundlich, »Euch sei dringend geraten, dieses Wissen für Euch zu behalten. Die wenigsten meiner… geschätzten Kollegen habe eine derart hohe… Toleranz dem gegenüber, was Ihr mit Eurem neuen Meister so alles… getrieben habt.«


  »Wir werden uns gerade darüber noch genauer unterhalten müssen«, meinte er noch. »Doch für heute bleibt mir nur, Euch eine gute Nacht zu wünschen.«


  Zweites Kapitel: Alles geregelt?


  Es war wieder einmal eine dieser schlaflosen Nächte gewesen. Diesmal jedoch schon die zweite infolge. Nur ein paar Mal war Nikko kurz eingenickt, doch hatten ihn die wieder hochkommenden Eindrücke der Schlacht stets aufschrecken lassen. All die Bilder von Tod und Verwundung. All das Blut und das Geschrei. Dazu stieg ihm im Dämmerschlaf immer wieder der Gestank verbrannten Fleisches in die Nase.


  Das unerwartete Wiedersehn mit Xanthúal hatte sein Übriges getan, Nikko den nötigen Schlaf zu rauben. Obwohl das Treffen eigentlich doch ganz glimpflich verlaufen war. Aber die Angst, welche Folgen seine bierseligen Enthüllungen noch haben konnten, hatte den Jungen kaum zur Ruhe kommen lassen.


  Jetzt, wo die Morgensonne den Osthimmel über der Ebene in ein blasses Rot tauchte, kam sich der Adept auf einmal schrecklich verloren vor. In diesem riesigen Feldlager des Großherzogs schien jeder Mann seinen Platz zu haben, seinen Sinn zu erfüllen. Doch was war mit ihm selbst?


  Vielleicht war es ja nur die Müdigkeit, die solche Gedanken nährte. Aber eines war klar. Von Soldaten hatte der Junge langsam genug! Nein, jetzt wo die Ebene von den Orks befreit war, sollte der Weg zu Fydal doch frei sein. Dieses Sinál, die Hauptstadt des Herzogtums, war auf jeden Fall sein nächstes Ziel. Nun gut, zunächst galt es allerdings, den leeren Magen zu füllen, der knurrend auf ein üppiges Frühstück bestand.


  Nikko fand sich im Feldlager nur schwer zurecht. Gestern war es ja schon finster gewesen, als der Diener ihn in sein Zelt geleitet hatte. In diesem Gewühl konnte der Adept weder ein bekanntes Gesicht ausmachen, noch wusste er, wo des Großherzogs Zelt zu finden war.


  Mit seinem von der schlaflosen Nacht noch trägen Geist entschied er daher, sich einfach dort mit anzustellen, wo sich die Soldaten ihr Morgenmahl geben ließen. Sicherlich hatte er Anspruch auf die Verköstigung der hohen Offiziere, aber an diesem Morgen war ihm dies egal.


  Eine schleimige Hafersuppe in schmuddeliger Holzschale, dazu etwas Brot und Wasser. So also aßen die einfachen Soldaten und Waffenknechte. Der Koch schaute zwar seltsam, den in seine blaue Robe gekleideten Adepten hier zu bedienen, aber wagte er es wohl nicht, dazu etwas zu sagen. Vielleicht war es ihm auch einfach egal.


  Gar nicht so schlecht, der Haferbrei. Wenn da nicht der eklige Holzteller wäre. Dennoch, Nikko verschlang gierig sein Mahl. Aber Wasser zum Frühstück? Gerade nach einer solch ruhelosen Nacht hätte er sich einen kräftigen Tee oder sogar Kaffee gewünscht.


  Bald schon begannen die Soldaten, die Zelte abzubauen und all das Material auf Karren zu verstauen. Das Ziel war die Burg Halfuár, soviel wusste Nikko noch von gestern. Er wollte zwar schnell zu Fydal nach Sinál. Doch musste er vorher wohl einiges auf der Burg regeln. Da war es wohl die beste Idee, heute mit des Großherzogs Heer zu ziehen und in den kommenden Tagen dann von Halfuár aus aufzubrechen.


  Dem Adepten stünde es natürlich zu, mit den hohen Offizieren oder sogar dem Großherzog zu reiten, doch waren diese nirgends zu sehen, als sich das Heer schon in Bewegung setzte. Nicht sehr schmeichelhaft, dass man gar nicht nach ihm suchte.


  Doch war Nikkos Geist noch immer viel zu lahm, sich um solche Sachen zu kümmern. Lieber kletterte er auf einen der Wagen, wie sie sich alle auf den Weg machten. Der Karren war mit weichen Säcken beladen, in denen wohl Mehl oder Korn verstaut war.


  So machte es sich der Junge zwischen den Säcken schön bequem. Die Reise zur Burg würde schließlich einige Stunden dauern. Die beiden stämmigen Pferde vorm Wagen schienen eher kräftig als flott. Auch war der Karren kaum für die schnelle Fahrt gemacht.


  


  Mit einem kräftigen Ruck erwachte der junge Zauberer aus tiefem Schlaf. Es war wohl schon früher Nachmittag, wie seine schläfrigen Augen vernahmen. So hatte er scheinbar die ganze Fahrt verpennt, sicherlich ohne viel zu verpassen.


  »Wir sind da, Herr«, sprach ihn ein Mann in Zivil an und griff schon nach dem ersten Sack.


  Gähnend sprang Nikko vom Karren und sah sich erst einmal um. Sie waren tatsächlich schon am Ziel, wenn auch ein Stück weit vom Burgtor entfernt. Allerdings herrschte um den ganzen Hügel herum jetzt großes Gedränge. Schon Danuwils Trupp von vielleicht fünfhundert Mann hatte das Feld vorm Tor ja belegt. Jetzt wuselten hier auch noch die vielen tausend Krieger des Großherzogs herum.


  So war es gar nicht einfach, sich zur Burg hin durchzuwühlen. Dabei war es wohl kein mangelnder Respekt, dass die Soldaten dem Zauberer nicht wichen. Es war schlicht und einfach kein Platz dafür.


  Eigentlich eine Frechheit, dass man nicht vor der Abfahrt nach ihm hatte schicken lassen. Zu müde war er heute Morgen aber gewesen, sein Recht einer würdigen Reise auch einzufordern. Doch hätte man es ihm nicht ungefragt anbieten müssen?


  Vielleicht hatte dieser Xanthúal ihn ja beim Großherzog verunglimpft. Anders konnte sich der Adept den mangelnden Respekt nicht erklären. So behandelte man schließlich keinen Zauberer und auch keinen Burgherrn, der dem Regenten erst gestern noch die Gastfreundschaft seiner Festung angeboten hatte.


  Langsam, aber stetig hatte sich Nikko bis zum Burgtor vorgekämpft, wo heute mehr Wachen standen denn je. Es war ein Wirrwarr aus Danuwils Truppen, die unter dem Banner Hymals marschierten, den beiden gekreuzten Schwertern in Weiß vor einen Hintergrund in Grün und Blau, und denen des Großherzogs, deren Waffenröcke und Schilde der blaue Adler auf weißem Grund zierte.


  Dem jungen Adepten in seiner blauen Robe stellte sich jedoch niemand in den Weg, als dieser durch das Burgtor schritt, das nunmehr einer Baustelle glich. Man hatte sich also endlich daran gemacht, die Zugbrücke wieder instand zu setzen.


  Auch im Burghof herrschte ungewohnt viel Gewühl, wenn auch lange nicht so schlimm wie draußen. Vor allem großherzogliche Offiziere standen hier in Grüppchen herum oder inspizierten das Gemäuer.


  Das eine oder andere Gesicht kam dem Jungen sogar bekannt vor. Vielleicht hatte er sie gestern beim Abendmahl getroffen oder ihnen vorher irgendwann die Hand geschüttelt. So genau konnte er sich aber an keinen der Herren erinnern. Den ihm besser bekannten Major von Asban konnte Nikko leider nirgendwo erspähen.


  »Wo kann ich den Ritter von Telgâr finden?«, fragte er schließlich einen der Offiziere. Sonst würde er sich wohl noch totsuchen.


  »Der Ritter berät sich mit Seiner königlichen Hoheit, mein Herr«, antwortete dieser. »Ganz oben auf dem Bergfried überschauen sie die Ebene.«


  


  »Lass mich durch, Soldat!«, zischte Nikko einem Krieger des Großherzogs entgegen, der die Treppe den Turm hinauf bewachte.


  »Es tut mir leid, mein Herr«, mauerte dieser. »Seine königliche Hoheit will nicht gestört werden.«


  Jetzt reichte es aber langsam! Nicht nur hatte man ihn im Feldlager vergessen. Jetzt ließ man ihn nicht einmal frei in der eigenen Burg wandeln. Das war doch wohl die Höhe!


  »Ich werde es nicht noch einmal sagen«, fauchte der Junge und zückte den Blitzstab, um diesen bedrohlich knistern zu lassen.


  »Sehr wohl, der Herr«, piepste die jetzt kreidebleiche Wache. »Ihr könnt passieren.«


  Ein klein wenig Genugtuung, um das Selbstvertrauen wieder aufzutanken. Das hatte der Junge auch bitter nötig. Wie man ihn heute behandelt hatte, ließ ihn schon fast vergessen, dass er ein Zauberer und Burgherr war.


  Nun aber, oben auf der Plattform angekommen, hieß es, den verletzten Stolz zu vergessen und all den Ärger herunter zu schlucken. Mit dem Großherzog sollte auch er als Magier es sich wohl lieber nicht verscherzen.


  »Königliche Hoheit«, nickte der Adept und lächelte dann zu Danuwil. »Ritter von Telgâr.«


  »Adept von Halfuár?«, schien der Großherzog ganz erstaunt. »Wie seid Ihr denn hierher gekommen? Ich dachte, Ihr hättet Meister Xanthúal begleitet, der sich dringend mit dem Arkanen Orden beraten wollte.«


  Das war es also! Nikko fiel ein riesiger Stein vom Herzen. Kein mangelnder Respekt, sondern doch nur ein Missverständnis. Aber wie sollte er dem Regenten seine Anwesenheit hier erklären? Er konnte sich doch nicht die Blöße geben, auf dem Wagen voller Mehlsäcke hierher gefahren zu sein.


  »Wir Zauberer können in Sekundenschnelle fast überall hin reisen«, lenkte der Adept ab und prahlte: »Nicht umsonst war es mir wichtig, diese Festung schnellstmöglich mit einem Teleportraum auszustatten.«


  »Natürlich«, bemerkte der Großherzog trocken und nickte dann. »Es ist gut, dass Ihr als Herr dieser Burg unseren Beratungen doch beiwohnen könnt.«


  »Verzeiht, wenn ich nicht mehr ganz folgen kann«, war Danuwil verwirrt. »Mir war gar nicht bewusst, Eure königliche Hoheit, dass Ihr den Adepten schon getroffen hattet.«


  »Er war doch gestern mit in der Schlacht dabei«, erklärte der Großherzog. »Wie mir von meinen Offizieren berichtet wurde, hat er dabei Mut bewiesen und unzählige Gegner bezwungen.«


  »Eigentlich wollte ich ja nur in aller Heimlichkeit die Katapulte der Orks zerstören«, erklärte Nikko. »Doch wie der Zufall es so wollte, geriet ich mitten in die Schlacht. Da konnte ich es mir natürlich nicht nehmen lassen, meinen Beitrag zum Sieg zu leisten.«


  »Das erklärt einiges«, nickte der Ritter. »Ihr wurdet schließlich schon vermisst, Adept. Vor allem Euer Meister fragte, wo Ihr seid.«


  »Noch ein Zauberer?«, wunderte sich der Großherzog und kommentierte: »Mit so viel Magiern in unseren Diensten sollte der Ork doch in Windeseile geschlagen sein.«


  Das mochte zwar scherzhaft gemeint gewesen sein. Doch schien der Regent kaum ein großer Freund des Spaßes zu sein. Wahrscheinlich meinte er es daher ernst.


  »Großmeister Peryndor aus Zundaj genießt hier seinen… Ruhestand«, erwiderte Danuwil. »Es darf bezweifelt werden, dass er sich für den Krieg einspannen lässt.«


  Warum betonte der Adlige das Wort Ruhestand so sehr? Schenkte er Nikkos Ausführungen etwa keinen Glauben? Oder hatte der Alte sich schon verplappert?


  »Schade«, meinte der Regent. »Wie dem auch sei, scheint vom Pass her keine Gefahr zu drohen. Daher werden wir schon morgen früh nach Osten hin aufbrechen.«


  »Als des Herzogs Hofmagier, Adept, solltet Ihr alsbald nach Sinál reisen, um Euren Posten dort anzutreten«, fuhr er fort. »Ernennt einen Kastellan, der fähig ist und Euer Vertrauen genießt, und macht Euch auf den Weg.«


  Nikko musste kurz schlucken. Zwar sprach ihm der Großherzog aus der Seele, aber wie kam der Kerl überhaupt dazu, ihn so herum zu kommandieren? Nicht nur stand er, als Zauberer ohnehin über dem Adel, auch gehörte die Burg, deren Herr er war, nicht zu Thordám sondern zu Hymal. Wahrscheinlich war der Regent das Kommandieren aber so gewohnt, dass selbst jeder Rat aus seinem Munde wie ein Befehl erklang.


  »Das hatte ich sowieso vor«, erwiderte der Adept kühl. »Danuwil, wollt Ihr mein Kastellan sein?«


  »Eine große Ehre, Adept«, lächelte dieser, »doch kann ich Euer Angebot leider nicht annehmen. Ich ziehe mit dem Heer Seiner königlichen Hoheit nach Osten, wo auch mein eigenes Lehen auf mich wartet.«


  Da hatte der Ritter natürlich Recht. Wozu eine fremde Burg hüten, wenn er doch sein eigenes Land in Besitz nehmen sollte. Aber wem sonst konnte Nikko die Burg anvertrauen?


  »Macht Euch jedoch keine Sorgen, Nikko«, tröstete der Adlige. »Ich werde Euch einhundert Krieger und einige Handwerker hier lassen, wie auch Vorräte und etwas Geld für Eure Kasse.«


  »Habt Dank, Danuwil«, seufzte der Adept. »Ich hätte gerne den Leutnant von Baldhon und seine Männer auf der Burg.«


  Immerhin genoss er großes Ansehen unter dem Trupp, den er einst vor den Orks gerettet und später auch noch versorgt hatte.


  »Natürlich«, lächelte der Edelmann. »Ich würde Euch raten, den Großmeister Peryndor zum Kastellan zu ernennen. Ich weiß zwar nicht, wie viel er vom Verwalten einer Burg versteht, doch wird wenigstens niemand es wagen, die Befehle eines so mächtigen Zauberers infrage zu stellen.«


  Peryndor? Auch Nikko hatte große Zweifel, dass der Alte die Burg zu verwalten wusste, doch hatte er in Zundaj ja ein großes Anwesen unterhalten. Auch hatte der Ritter damit Recht, dass es wohl niemand wagen würde, sich dem Magier zu widersetzen.


  »Ich werde ihn fragen«, nickte der Adept. »Vielleicht könnt Ihr ihm ja einen Berater hier lassen, der sich etwas mit der Verwaltung auskennt.«


  »Schwierig«, zuckte Danuwil die Schultern. »Ich wüsste da niemanden.«


  »Überlasst dies nur mir«, bot der Großherzog an. »Ich hätte da schon jemanden im Sinn.«


  »Habt Dank, Eure königliche Hoheit«, lächelte der Junge.


  »Wenn ich es mir recht überlege«, kraulte sich der Regent seinen Bart, »sollte ich wohl auch einen erfahreneren Offizier hier auf der Burg belassen, um die Verteidigung zu organisieren. Der Oberst von Kajal ist ohnehin leicht verletzt und könnte etwas Ruhe gebrauchen.«


  »Zu freundlich«, lächelte Nikko erneut. »Ich danke herzlich für all die Unterstützung.«


  


  »Kastellan?«, war Peryndor überrascht, als der Junge ihn später in seinem Quartier aufsuchte. »Sehe ich etwa wie so ein… beamteter… Verwaltungs… mensch aus?«


  »Ihr seid der Mann von höchstem Rang und Ansehen hier«, versuchte Nikko dem alten Zauberer zu schmeicheln. »Macht Euch keine Sorgen. Die alltäglichen Arbeiten werden ohnehin andere besorgen. Eure Aufgabe wäre es nur, hier über alles zu wachen.«


  »Ich verstehe«, grinste der Alte genüsslich. »Ihr habt natürlich Recht, Adept. Ihr könnt Euer Anwesen nicht in die Hände eines niederen Schreiberlings legen.«


  »Also gut«, fuhr er fort. »Ich komme Eurer Bitte nach. Schließlich habe ich Erfahrung darin, einem großen Haushalt vorzustehen.«


  »Habt Dank, Meister«, verbeugte sich der erleichterte Adept und freute sich, ein Problem weniger zu haben.


  »Wann wollt Ihr denn nach Sinál aufbrechen?«, wollte Peryndor wissen.


  »Der Großherzog wird schon morgen weiterziehen«, antwortete Nikko. »Ihn wird der Ritter von Telgâr begleiten. Vielleicht bleibe ich dann noch einige Tage. Doch sollte ich den Herzog wohl nicht mehr allzu lang warten lassen.«


  »Wenn Ihr es nicht zu eilig habt, sollten wir einen weiteren Ankerstein herstellen«, riet der Großmeister. »Selbst wenn sich in Sinál noch ein funktionierender Teleportraum befindet, so wäre mir das Muster für den Teleport dorthin leider nicht bekannt.«


  Stimmt. Daran hatte der Junge schon wieder gar nicht gedacht. Es wäre natürlich sinnvoll, auch in der Hauptstadt einen Teleportpunkt einzurichten. Dies würde zukünftige Reisen deutlich einfacher machen.


  »So viel Zeit werde ich mir gerne nehmen, Meister«, grinste der Adept. »Schon allein um zu lernen, wie man einen solchen Stein herstellt.«


  »Sehr gut, Adept«, nickte der Lehrer. »Ich hatte schon befürchtet, Eure neue Rolle hier hätte Euren Wissensdurst versiegen lassen. Doch dürft Ihr niemals vergessen, dass es für einen wahren Zauberer stets etwas dazuzulernen gibt.«


  Als ob der Junge das nicht selbst wüsste. Aber hier galt es wieder einmal, den Stolz herunter zu schlucken, um den Alten nicht zu verärgern.


  »Wie lange wird es denn dauern?«, wollte der Adept dann wissen.


  »Die Verzauberung an sich, nur ein paar Minuten«, meinte Peryndor. »Doch habe ich keinen geeigneten Grundkörper hier. Ich muss erst einen besorgen.«


  »Was für ein Grundkörper?«, bohrte Nikko, obwohl er sich denken konnte, dass es sich um ein ähnliches Objekt handeln würde, wie den unten im Turm verbauten Ankerstein. Diese schwarze Kugel, von der Größe eines Hühnereis, hatte er sich damals allerdings nicht genauer angeschaut.


  »Der Ankerstein muss aus reinem Obsidian sein«, erklärte der Meister. »Nur dieses Vulkanglas kann den Aspekt der Teleportation gut und lange genug speichern.«


  »Wie der äußere Ring?«, erinnerte sich Nikko.


  »Nun, auch für den Außenring ist Obsidian natürlich die erste Wahl«, erwiderte Peryndor. »Doch sind die Anforderungen an den Ring bei Weitem nicht so hoch wie für den Anker. Deshalb kann man hier auch geringeren Stein verwenden.«


  »Da fällt mir ein, dass wir ja noch immer Gestein für den Ring brauchen«, nickte der Adept.


  »Dann werde ich wohl Obsidian für beides besorgen müssen«, seufzte der Großmeister. »Ich mache mich noch heute auf den Weg.«


  »Auf den Weg wohin?«, war Nikko ganz neugierig.


  »Weit in den Süden, Adept«, keuchte der Meister. »Dorthin, wo der Arm des Ordens nicht mehr hin reicht. Außerdem ist Obsidian hier im Norden viel zu selten und, wenn man es überhaupt je bekommt, entsprechend teuer.«


  »Darf ich Euch begleiten, Meister?«, fragte der Junge ganz begeistert.


  »Nein, Adept«, antwortete Peryndor barsch. »Ein Aufenthalt im Süden ist immer eine… delikate Angelegenheit. Ihr könntet dort viel zu viel falsch machen.«


  Was sollte denn das jetzt heißen? Manchmal war der Alte wirklich kaum auszustehen. Aber diskutieren hatte hier wohl keinen Sinn. Nikko sollte seine Burg wohl auch nicht so lange allein lassen.


  »Am besten, ich besorge auch gleich einen Ring für Sinál«, dachte der Großmeister laut. »Das wird aber nicht billig. Zwei oder drei Goldtaler werden da schon zusammen kommen.«


  »Macht Euch keine Sorge um das Geld«, meinte der Junge. »In der Burgkasse wird sich schon genug finden.«


  »Soso«, zuckte der Alte die Schultern. »Nun gut, ich werde wohl zwei oder drei Tage unterwegs sein. Zum Glück versteht man sich dort unten ausgezeichnet darauf, Obsidian für Teleporträume zurechtzuschneiden.«


  


  »Wieder einmal heißt es, Abschied nehmen«, lächelte Danuwil am nächsten Morgen auf dem Burghof. »Doch ist es mit Sicherheit kein Abschied für immer.«


  »Das hoffe ich doch«, lächelte Nikko zurück und schüttelte dem Ritter kräftig die Hand. »Wo ist der Großherzog? Ich würde mich auch gerne von ihm verabschieden.«


  »Ich fürchte, Seine königliche Hoheit ist schon vorausgeritten«, war es dem Edelmann wohl etwas peinlich. »Nehmt dies bitte nicht als mangelnden Respekt Euch gegenüber, Adept. Der Großherzog ist nun einmal ein Mann der Taten und kein Liebhaber der schnöden Etikette.«


  »Natürlich«, wollte sich der Junge den Ärger lieber nicht anmerken lassen, doch beleidigt war er schon. Dass man ihn gestern Morgen im Feldlager vergessen hatte, ließ sich ja noch durch die Abreise Xanthúals erklären, aber jetzt hatte der Großherzog ihn schon wieder einfach so übergangen. Das konnte doch kein Zufall mehr sein.


  Der Staub des Abmarschs, von tausenden Füßen und Hufen aufgewirbelt, hing über der Ebene. Endlich, fand Nikko. All der Trubel der vergangenen Tage und Wochen war doch zu viel gewesen. Jetzt, wo die Ebene sicher war, konnte in seinem Heim wieder Ruhe einkehren. Ein paar ereignislose Tage zur Erholung sollten ihm doch vergönnt sein, bevor er dann selbst nach Sinál aufbräche.


  »Mein Herr«, drängte sich ein schmächtiges Männlein mittleren Alters auf. »Wenn ich mich vorstellen darf. Ich bin Tyreio von Selhon. Seine königliche Hoheit hat mich dazu abgeordnet, Euch bei der Verwaltung Eures Lehens zu unterstützen.«


  »Angenehm«, nickte der Adept. »Ihr seid demnach ein Seneschall?«


  »Vom Wesen her ja«, lächelte der Kerl. »Doch träfe diese Bezeichnung nur bei Hofe zu. Ich kann Euer Verwalter sein, wenn Ihr mich dazu ernennt.«


  »Nun gut«, zuckte der Junge die Schultern. »Wenn der Großherzog Euch schon dazu bereitgestellt hat, dann sollt Ihr gerne mein Verwalter sein.«


  »Ich werde mich redlich bemühen, Euer Vertrauen in meine Person nicht zu enttäuschen«, verbeugte sich der Beamte tief.


  »Könnt Ihr mir dann Bericht erstatten, Verwalter?«, forderte Nikko. »Ich wüsste gerne, wie es um meine Burg genau steht.«


  »Ich fürchte, mein Herr, ich muss mir erst einen Überblick über alles verschaffen«, lächelte der Mann. »Nach dem Abzug der Truppen herrscht noch immer ein klein wenig Chaos, vor allem in den Vorratslagern.«


  »Wäre Euch eine Sitzung heute Nachmittag genehm?«, wollte er dann wissen. »Zu einer solchen könnte ich auch den Obersten von Kajal hinzuziehen, der Euch sicherlich über den Status Eurer Truppen unterrichten möchte.«


  »Sicherlich«, nickte der junge Zauberer. »Ladet auch den Leutnant von Baldhon ein.«


  »Wie Ihr wünscht, mein Herr«, schien der Verwalter etwas erstaunt, gehorchte aber aufs Wort.


  


  Nikko hatte den Vormittag damit verbracht, sich in der eigenen Burg einmal wieder ordentlich umzuschauen. Die Instandsetzungsarbeiten waren gut vorangegangen, auch wenn er sie ja nur ein paar Tage aus den Augen gelassen hatte. Dennoch, die Burg machte einen zunehmend besseren Eindruck. Auch hatte der Großherzog noch weiteres Material hier gelassen. Oder waren die eigenen Leute im Steinbruch so fleißig gewesen?


  Nach einem Mittagsmahl, das der Junge allein in seinem Quartier genossen hatte, wollte er noch ein kurzes Nickerchen machen. Doch kaum da er sich hingelegt hatte, klopfte schon jemand an die Tür.


  »Herein«, bellte Nikko, der sich schon so auf sein Schläfchen gefreut hatte.


  »Mein Herr«, verbeugte sich ein Diener. »Die Sitzung mit Euren Getreuen ist vorbereitet. Wenn Ihr mir folgen wollt.«


  »Sicherlich«, keuchte der Adept und schwang sich auf. »Wo findet sie eigentlich statt?«


  Immerhin gab es in der Burg kaum einen Raum, der schon intakt genug war, einer solchen Sitzung die nötige Würde zu verleihen.


  »Der Verwalter hat im Hof ein Zelt errichten lassen«, erklärte der Diener und ging voraus.


  »Seid willkommen, mein Herr«, lächelte dieser Tyreio mit einer Verbeugung und wies Nikko auf den größten Stuhl am Tisch. »Setzt Euch doch bitte.«


  Der Adept nahm zögerlich Platz. Zu verklemmt kam ihm die Atmosphäre vor. Doch musste er als Herr der Burg wohl den nötigen Abstand wahren. Sonst würde man ihn bald schon nicht mehr respektieren. Obwohl, als Magier drohte ihm dieses Schicksal kaum.


  Nachdem Nikko es sich gemütlich gemacht hatte, setzten sich auch der hagere Verwalter, dessen zierliches Gesicht schwarze Stoppeln verunstalteten, sowie die beiden Soldaten.


  Der ziemlich feiste Oberst von Kajal war schon von fortgeschrittenem Alter, doch verdeckte der schneeweiße Vollbart viele Falten. Das lange Haar, eher flüchtig zu einem Zopf gebunden, wirkte der fette Kerl nicht so, als ob er noch viel auf sein Äußeres gab.


  »Wollt Ihr die Sitzung eröffnen, mein Herr?«, brach der Verwalter dann das Schweigen.


  »Gewiss«, antwortet der Junge, der nicht genau wusste, was man nun von ihm erwartete. »So berichtet mir am besten erst einmal über die Lage.«


  »Natürlich, mein Herr«, lächelte der Beamte. »Der Brunnen funktioniert, so dass Wasser keine unserer Sorgen ist. Nahrung haben wir für gut vier bis sechs Wochen. Stein für die Mauern haben wir mehr als genug. Holz, vor allem große Bretter, ist allerdings knapp.«


  »Ich fürchte, wir müssen mit dem Holz auskommen, das wir haben«, seufzte Nikko. »Der Wald ist zu unsicher, um dort weitere Stämme zu schlagen.«


  »Unsicher?«, brummte der Oberst. »Wer oder was stellt sich uns dort in den Weg?«


  »Elfen«, erklärte der Adept. »Ich werde es nicht riskieren, meine wenigen Krieger dort aufzureiben.«


  Der dicke Oberst quittierte dies nur mit einem Schulterzucken. Viele Ambitionen schienen in dem Kerl ja nicht mehr zu stecken.


  »Vier bis sechs Wochen Proviant«, wechselte Nikko dann das Thema. »Wann kommt denn die nächste Lieferung aus Sinál?«


  »Mein Herr, ich weiß gar nicht, ob überhaupt eine Lieferung ansteht«, schien der Verwalter verunsichert. »Habt Ihr denn eine angefordert?«


  »Wie denn!«, war der junge Zauberer genervt. »Bis gestern war doch die ganze Ebene voller Orks!«


  »Verzeiht, mein Herr«, senkte der Beamte sein Haupt. »Das hätte ich natürlich bedenken sollen.«


  »Nun, ich werde in den nächsten Tagen sowieso nach Sinál reisen«, verkündete Nikko dann und prahlte: »Schließlich muss ich meinen Posten als Hofmagier Seiner Hoheit antreten.«


  »Großmeister Peryndor, der bald wieder hier sein wird«, ließ er niemandem Zeit zu fragen, »wird mich hier als Kastellan vertreten.«


  »Wie Ihr wünscht, Herr«, nickte der Schreiberling. »Es wird uns eine Ehre sein, mit dem Großmeister zusammen zu arbeiten.«


  »Verzeiht, wenn ich eine Frage habe, Herr«, sprach der Leutnant von Baldhon. »Aber Sinál ist eine gut vierwöchige Reise von hier entfernt. Wenn nicht schon eine Lieferung mit Vorräten unterwegs ist, dann wird es bald schon knapp werden.«


  Vier Wochen? Nikko hatte ja keine Ahnung, dass die Hauptstadt noch so weit entfernt war. Der Soldat hatte Recht. So würden die Vorräte schnell zur Neige gehen. Doch war da ja noch Peryndor.


  »Macht Euch keine Sorgen, Leutnant«, beruhigte er den Krieger. »Der Großmeister wird Euch schon zu versorgen wissen. Wie ich einst.«


  »Natürlich, mein Herr«, schien der Mann erleichtert. »Das hatte ich schon fast wieder vergessen.«


  »Oberst«, wechselte Nikko wieder das Thema. »Wie steht es um die Truppe und die Wehrhaftigkeit der Burg?«


  »Der Ritter von Telgâr hat Euch zehn Dutzend Männer hiergelassen, die alle unter dem Banner Hymals stehen«, berichtete der alte Soldat. »Ich selbst habe zudem auch zwei Dutzend großherzoglicher Krieger hier, jedoch unter meinem Befehl.«


  »Wem unterstehen dann die Soldaten Hymals?«, war der Junge verwirrt.


  »Euch«, brummte der Oberst. »Wem sonst?«


  »Ich meine, wer ist ihr Offizier?«, wurde Nikko langsam gereizt.


  »Der da?«, zuckte der Fettwanst die Schultern und zeigte auf den Leutnant. »Oder habt Ihr noch einen höheren Rang versteckt?«


  »Als Leutnant kann ich doch keine zehn Dutzend Männer kommandieren«, protestierte von Baldhon. »Das geht doch nicht!«


  »Dann seid Ihr von jetzt an eben ein Hauptmann«, bellte der Adept ohne zu wissen, ob er überhaupt einen Offizier befördern durfte.


  »Nicht so schnell«, protestierte der Oberst. »Ihr könnt doch nicht einfach so…«


  »Er kann!«, ging der Verwalter dazwischen. »Jedenfalls vorläufig.«


  »Von mir aus«, zuckte der fette Offizier wieder die Schultern und pustete: »Macht doch, was Ihr wollt!«


  »Habt Dank für Euer Vertrauen, mein Herr«, war der frischgebackene Hauptmann von Baldhon sichtlich geehrt.


  


  Später am Abend dachte Nikko noch lange über die heikle Versorgungslage nach. Würde Peryndor es zur Not tatsächlich schaffen, die ganze Burg mit ihren, bestimmt an die zweihundert Bewohnern, mit herbeigezauberter Nahrung zu verköstigen? Viel wichtiger noch, würde er sich überhaupt je dazu herablassen? Vielleicht sollte er doch nur einen Trupp nach Sinál schicken und selbst erst einmal hier bei seinen Leuten bleiben.


  Schon schreckte ihn ein Klopfen aus seinen Gedanken. Wer konnte denn dies zu so später Stunde bloß sein?


  »Herein!«


  »Adept«, grüßte der Großmeister und trat ins Zimmer. »Ich habe gute Nachrichten.«


  »Gute Nachrichten sind mir immer willkommen«, lächelte der Junge.


  »Die Bibliotheken des Südens halten doch noch so manche Überraschung bereit«, verkündete der Alte stolz. »Es gibt tatsächlich einen funktionierenden Teleportraum in Sinál und ich habe sogar das Muster bei mir. Eure Reise dorthin wird also weit weniger beschwerlich sein.«


  Wunderbar! Wenn er sich sofort auf den Weg dorthin machte, könnte er ja gleich eine Lieferung zur Burg losschicken. Diese würde dann in gut einem Monat schon hier sein. War das Versorgungsproblem damit gelöst?


  »Das sind wahrlich gute Neuigkeiten«, lächelte der Junge. »Ich hatte ja nicht gewusst, dass Sinál eine fast vierwöchige Reise von hier entfernt ist. Es freut mich unendlich, diese per Teleport auf wenige Sekunden zu verkürzen.«


  »Freut Euch nicht zu früh, Adept«, mahnte der Meister. »Ich war kurz dort. Leider ist der Ausgang aus dem Raum verschüttet. Ihr werdet ihn erst freilegen müssen.«


  »Nun, das wird wohl kaum vier Wochen dauern«, scherzte der Junge. »Doch habt Ihr auch Obsidian für den Teleportraum, hier in der Burg mitgebracht?«


  »Das habe ich«, beruhigte der Großmeister. »Sie hatten dort unten sogar einen Satz Ringsegmente auf Vorrat. Sie liegen schon im Teleportraum, bereit von Eurem Steinmetz eingesetzt zu werden.«


  Drittes Kapitel: Adept von blauem Blute


  Nikko hatte den Großteil der Nacht mit dem Auswendiglernen des Teleportmusters für Sinál verbracht. Es war zwar schon etwas leichter gegangen als mit dem Muster Skingárs, doch unterschieden sich die beiden Muster derart, dass es noch einige Stunden gedauert hatte.


  Unten im Teleportraum dürfte es dabei ähnlich geschäftig zugegangen sein. So hatte der Adept extra eine Spätschicht angeordnet, in der die Steinmetze den Obsidianring über Nacht fertigstellen sollten.


  Sieht doch ganz gut aus, freute sich der Junge am nächsten Morgen. Dieser Obsidian war schon ein edles Material, wie er pechschwarz im Fackelschein des Gewölbes glänzte. Meisterhaft zurechtgeschnitten und blankpoliert, stellte er fest, als er den Ring mit den Fingern betastete. Wie gemacht für den Teleportaspekt. Das Vulkanglas schien schon von sich aus leicht in dieser Facette der Kraft zu schwingen. Kein Wunder also, dass dieser Stein die erste Wahl war.


  Nun aber keine Zeit verschwenden! Der untote Diener war schon im Kreis positioniert. Jemand musste schließlich den Ausgang frei räumen. Peryndor hatte ja gemeint, dieser wäre verschüttet.


  Mit dabei hatte der Junge seine Ratte und die üblichen Habseligkeiten, vor allem das Buch von Thorodos. Er wusste ja nicht, wann er die eigene Burg überhaupt wieder besuchen konnte. Vielleicht würde ihn das Amt des Hofmagiers auf Jahre in der Hauptstadt festhalten.


  Dennoch, die Freude überwog. Endlich würde er Fydal wiedersehen und ihm die frohe Botschaft übermitteln können. Ob ihm als Herzog überhaupt noch viel am Fürstentum Hocatin lag, konnte Nikko zwar nur schwer einschätzen, aber Fydal war nun einmal offiziell auch der Fürst von Hocatin. Höchste Zeit, dass er davon in Kenntnis gesetzt wurde!


  Der Adept zog es vor, einfach so nach Sinál zu verschwinden. Keine letzten Worte, keine letzten Befehle. Hauptgrund war sein Untoter. Er hatte nämlich keine Lust auf große Erklärungen und Ausflüchte. Schließlich würden Höflichkeit und Etikette es seinem Stab wohl diktieren, ihren Herrn persönlich im Teleportraum zu verabschieden. Gerade Peryndors missfälligen Blick hatte er aber noch in lebhafter Erinnerung, als dieser den Untoten in der Kammer erspäht hatte. Doch seine Leute waren ja bestens instruiert. Also gab es gar keinen Grund, noch einmal mit allen zu reden.


  So gesellte sich der junge Zauberer zum Untoten in den Kreis. Nach einem tiefen Einatmen machte er sich daran, das Kunststück des Teleports zu wiederholen. Das letzte Mal war ja erst wenige Tage her. So hatte er Peryndors Instruktionen noch in frischer Erinnerung.


  Zuerst den Teleportaspekt im Obsidianring wirken. Das klappte fast von allein, da das Gestein die Schwingungen bereitwillig aufnahm und verstärkte. Viel einfacher als mit dem weißen Pulver beim letzten Versuch. Nun den Ring zur Scheibe ausdehnen und dann den Zylinder hochziehen. Er konnte es immer noch!


  Jetzt das auswendig gelernte Muster vors geistige Auge führen und damit den Zielort erblicken. Dort ebenfalls einen Zylinder wirken. Perfekt! Nun nur noch den Teleportaspekt hochschaukeln und dann einfach fließen lassen. Schon war das Werk vollbracht!


  Alles war gut gegangen. Auch der untote Diener und all das Gepäck waren am neuen Ort, wo es sogleich nach Moder und Schimmel roch. Nikko wirkte zunächst einmal magisches Licht, um sich ein wenig umzuschauen. Fachmännisch begutachtete er als erstes den Teleportring. Auch hier hatte man besten Obsidian verbaut.


  Überhaupt ähnelte die Kammer vom Aufbau her all den anderen Teleporträumen, die er bisher gesehen hatte. Jedoch war diese in einem erbärmlichen Zustand. Aber Peryndor hatte einmal erzählt, dass Hymal seit über hundert Jahren schon in Ruinen gelegen hatte. Oder war es Fydal gewesen? Nikko wusste es gar nicht mehr.


  Das mit den hundert Jahren glaubte der Junge allerdings sofort. Die Wände waren feucht und bröckelten so vor sich hin. Überall dieser faulige Gestank. Ekelhaft! Wo war bloß der Ausgang?


  Erst auf den zweiten Blick konnte der Adept den völlig verschütteten Torbogen erkennen. Der Großmeister hatte wahrlich nicht übertrieben. Das sah nach einer ganzen Menge Arbeit aus, den Gang wieder freizulegen. Genau das Richtige für seinen willenlosen Diener, grinste Nikko.


  


  Während der Untote nun schon seit Stunden im Geröll schuftete, musste sich der gelangweilte Adept wieder einmal über sich selbst wundern. Wieso eigentlich hatte er nicht auch das Teleportmuster von Halfuár auswendig gelernt? Dann müsste er jetzt nicht tatenlos hier herumsitzen, sondern könnte sich zurück zur Burg teleportieren und dort ein ordentliches Mittagsmahl genießen. Oder ein Schläfchen im weichen Bett. Doch was, ging es ihm dann durch den Kopf, wenn der untote Arbeiter noch Tage bräuchte, um sie hier heraus zu graben? Höchste Zeit also, das Muster endlich zu lernen.


  So setzte sich der Junge auf den harten Steinboden im Ring und kramte das Muster aus dem Rucksack hervor. Doch raubte ihm das Rumpeln und Poltern all des Gerölls, das der Untote unermüdlich aus dem Gang grub, die nötige Konzentration. Gab es denn keinen Zauber der Stille?


  Aber was machte der dumme Kerl da eigentlich? Er warf die Brocken einfach hinter sich, wo sie den Gang doch wieder zu verschließen drohten! Nikko hatte vergessen, wie sehr es dem Untoten an Verstand mangelte. Er musste ihn also doch genauer instruieren.


  So wurde die ganze Aktion auch für den Adepten zur harten Arbeit. Immer wieder musste er den untoten Kerl anweisen, den weggewühlten Schutt weiter hinten in den Teleportraum hinein zu schleppen.


  Doch einige Momente der Unaufmerksamkeit nur und schon stapelte sich das Geröll im Teleportring! Wieder musste Nikko den Untoten anweisen, den Schutt umzuschichten. Der Ring musste schließlich frei bleiben.


  So ging es noch viele Stunden lang. Wie viele, konnte der Junge nicht einmal mehr abschätzen. In diesem muffigen Gewölbe, in das noch immer kein Strahl Tageslicht fiel, hatte er bald jegliches Zeitgefühl verloren.


  


  Irgendwann hatte der Untote es dann endlich geschafft, den auf bestimmt einem halben Steinwurf Länge zugeschütteten Gang soweit freizulegen, dass der Junge durchkriechen konnte. Den Diener ließ er lieber erst einmal hier. Nicht nur wollte er sich nicht für ihn erklären müssen, auch war es wohl keine schlechte Idee, den Teleportraum bewachen zu lassen.


  Hoffentlich würde er nicht auf weitere Hindernisse stoßen, bangte Nikko und folgte dem stickigen Gang hinauf, den nur sein magisches Licht erhellte. Nach wenigen Schritten erreichte der Junge eine Wendeltreppe nach oben. Auch hier lag noch überall Geröll und morsche Holzbalken. Wo kam der Schutt eigentlich her? Die Wände waren zwar auch hier in schlechtem Zustand, aber so verfallen wirkte das ganze Gemäuer noch lange nicht.


  Er überlegte kurz, ob er den Weg nicht weiter vom Untoten frei räumen lassen sollte, doch würde er es wohl auch so schaffen, hier irgendwie durchzukriechen, wo sich einige Holzbalken derart verkantet hatten, dass das Geröll jede Menge Lücken bot. Nach weiteren Stunden des Wartens war ihm nämlich schon lange nicht mehr.


  So bahnte sich der Adept, mal kriechend, mal kletternd seinen Weg die schmale Treppe hinauf. Bald schon lockte Licht von oben. Tageslicht, wie der Junge vermutete.


  Nachdem er die Wendeltreppe endlich erklommen und sich auf dem letzten Stück den Weg doch noch hatte freigraben müssen, fand sich Nikko am Fuße dessen wieder, was wohl einst ein runder Turm gewesen war. Von diesem waren jedoch nur noch Teile der Außenmauern geblieben. Das Fehlen des Rests erklärte all das Geröll, das auch hier noch hüfthoch den Boden bedeckte.


  Es war scheinbar schon später Nachmittag, wenn er den Himmel über dem dachlosen Turm richtig einschätzte. Vielleicht sogar schon früher Abend. Höchste Zeit also, hier endlich jemanden zu finden. Die Aussicht auf ein gutes Mahl und etwas Ruhe, in einem weichen Bett, schien nach all der Plackerei schließlich mehr als verlockend.


  Zunächst musste er den Ausgang aus dieser Turmruine finden. Dann konnte er nur hoffen, nicht irgendwo, abseits allen Geschehens, gelandet zu sein. Doch war es eher unwahrscheinlich, dass sich der Teleportraum nicht in der alten Herzogsburg befand.


  Eine Tür war bald gefunden, doch war das Eisentor fest verschlossen und steckte zur Hälfte im Geröll. Da sich die beiden Flügel nach innen zu öffnen schienen, müsste er also erst all das Geröll wegschaffen. Der Untote?


  Lieber nicht. Wer wusste schon, ob er die Tür dann überhaupt öffnen könnte. Nein, am besten, er würde einfach über die Mauerreste des Turms schweben. Diese waren ja kaum einen Steinwurf hoch. Kein Problem also für einen so geübten Zauberer!


  Nikko wirkte vorsichtshalber noch seine Unsichtbarkeit. Er wollte ja niemanden erschrecken. Der Anblick eines fliegenden Adepten dürfte für die wenigsten Augen ein gewohntes Bild sein.


  So schwebte der Junge auf der Seite des Turms, wo die Tür gelegen war, ganz langsam hoch. Oben angekommen, setzte er sich auf die Mauerreste. Nicht nur wollte er hier kurz verschnaufen. Auch konnte er sich so einen guten Überblick über die Lage verschaffen.


  Tatsächlich. Es schien, als sei er wirklich in der Burg des Herzogs gelandet. Jedenfalls machte der Rest des Gemäuers einen weit weniger verlassenen Eindruck. Überall wuselten Soldaten, Handwerker und sonstige Bedienstete unter dem Banner Hymals, der zwei gekreuzten Schwerter auf grünem und blauem Grund.


  Die Burg glich dabei einer riesigen Baustelle. Überall ragten Gerüste in den Himmel, an denen entlang die Mauergerippe wieder zu alter Pracht emporwuchsen. Der helle Stein, der hier überall verbaut wurde, ließ die Festung freundlich »willkommen« schreien. Fast so gleißend wirkten die Wände wie in Terys, der weißen Stadt am blauen Meer.


  Meer? Ja, auch dieses konnte man von hier aus erkennen. Die Stadt Sinál, die man von hier oben gut überblicken konnte, lag ja an einer langen Bucht. Doch war sie noch viel zu weit entfernt, um dort Einzelheiten zu erkennen. Nikko würde es sich aber kaum nehmen lassen, ihr bald schon einen Besuch abzustatten. Schließlich war dies sein neues zweites Heim.


  Nachdem sich der Junge sattgesehen hatte, schwebte er auf der anderen Seite nach unten, den Unsichtbarkeitszauber noch immer aktiviert. Unten angekommen, suchte er sich schnell eine dunkle Ecke und hob den Zauber auf. Den Staub, vom Schutt im Turm, so gut es ging schnell von der Robe geklopft, machte Nikko sich auf den Weg zu einem der herumstehenden Soldaten.


  »Wo finde ich Seine Hoheit?«, fragte er den Krieger.


  »Der Herzog residiert im Palas«, antwortete dieser und konnte dabei seine Verwirrung kaum verbergen. »Ähm, mein… Herr.«


  »Dort drüben«, zeigte sein Lederhandschuh zu dem, was wohl das Haupthaus der Anlage darstellte.


  »Habt Dank, Soldat«, lächelte der Adept und steuerte auf diesen Palas zu.


  Eigentlich hätte er auch selbst darauf kommen können, dass dies der Sitz des Herzogs war. Schließlich war es nicht nur das prächtigste Gebäude weit und breit, sondern auch das einzige, das scheinbar schon komplett instandgesetzt war. Jedenfalls von außen. Die mächtigen Flügeltüren mit all den Wachen davor, wären ein weiteres Indiz gewesen.


  Voller Vorfreude erklomm der Junge die breiten Stufen, die hinauf zum Tor führten. Was würde dies doch für eine tolle Überraschung für Fydal werden! Wähnte der Herzog ihn doch in Halfuár oder sogar noch in Skingár.


  »Seid gegrüßt, Meister«, hielt ihn eine gepanzerte Wache mit höflichen aber bestimmten Worten auf. »Wer seid Ihr und was ist Euer Begehr?«


  »Adept… Nikko aus… ähm von… Halfuár«, stammelte der junge Zauberer, der sich noch immer nicht an seinen neuen Namen gewöhnt hatte. »Ich möchte zu Fy… ähm… zum Herzog, zu Seiner Hoheit.«


  »Hm«, brummte der Krieger. »Mir ist nicht bekannt, dass Seine Hoheit einen der Euren erwartet.«


  »Doch steht es mir wohl nicht zu, Euch auf Eurem Weg aufzuhalten«, wurde er dann schnell nervös. »Ihr könnt selbstverständlich passieren, Mei… ähm… Adept.«


  »Natürlich«, grinste Nikko überlegen und fügte freundlich hinzu: »Habt Dank, guter Mann.«


  »Soldat!«, winkte er einen beiseite stehenden Mann in Lederrüstung herbei. »Geleite den Zauberer zu… zum Seneschall. Dieser wird alles Weitere regeln.«


  »Jawohl, Herr Leutnant«, gehorchte dieser. »Folgt mir bitte, Zauberer.«


  


  Nikko musste eine ganze Weile vorm Büro des Seneschalls warten. Doch Ärger wollte er darüber nicht empfinden, obwohl es ja schon eine Frechheit war, ihn als Zauberer nicht sofort zu empfangen. Doch genoss er viel lieber die Ruhe im Wartebereich und naschte von den leckeren Kleinigkeiten, die ein Diener ihm dort anbot. Es war soweit schließlich ein anstrengender Tag gewesen. Da kam ihm eine kleine Pause gar nicht so ungelegen.


  »Der Seneschall hat jetzt Zeit für Euch«, riss ihn ein schnöseliger Schreiberling dann plötzlich aus seiner Ruhe. »Wenn Ihr mir folgen wollt.«


  Der junge Adept folgte dem Kerl durch die Schreibstube, in der einige Beamte zugange waren. Doch Nikko interessierte sich kaum dafür, was sie hier trieben. Zu groß war die Freude, Fydal bald wieder zu sehen.


  »Adept Nikko?«, war der alte Seneschall dann ganz überrascht, als sein Begleiter ihn in einem der Nebenräume abgeliefert hatte. »Wenn ich gewusst hätte, dass Ihr das seid, dann hätte ich mir doch viel früher Zeit für Euch genommen.«


  »Doch wurde mir kein Name gemeldet, nur ein Zauberer«, erklärte er weiter. »Ich ging davon aus, dass Ihr ein weiterer Vertreter des Ordens seid. Aber vielleicht seid Ihr ja ein solcher?«


  Vertreter des Ordens? Hatten die Zauberer auch hier wieder ihre Finger im Spiel. Doch was wollten sie? Er würde es schon noch herausfinden. Nur musste er hier vorsichtig sein. Man wusste ja nicht, dass er bei den Ordensmagiern in Ungnade gefallen war.


  »Ich bin nicht im Auftrag des Ordens hier«, lächelte der Junge. »Doch bringe ich auch eine Botschaft für Fydal… Seine Hoheit, meine ich.«


  »Er wird sich sehr freuen, Euch wieder zu sehen«, lachte der Alte laut. »Ist es doch schon eine ganze Weile her, dass wir Euch das letzte Mal sahen.«


  »Ich freue mich auch schon«, war Nikko ganz aufgeregt. »Wann kann ich ihn denn sehen?«


  »Es ist bald Zeit fürs Abendmahl«, meinte der Beamte. »Was haltet Ihr davon, wenn wir es in kleiner Runde nehmen. Seine Hoheit, Ihr, der Oberst von Briscár und meine Wenigkeit. Dann haben wir alle Zeit, uns in Ruhe zu beraten.«


  »Eine ausgezeichnete Idee«, erwiderte Nikko. Zwar hätte er Fydal viel lieber allein gesprochen. Doch wollte er den alten Seneschall nicht beleidigen. Außerdem dürften sich in den kommenden Tagen und Wochen noch unzählige Gelegenheiten für Gespräche aller Art bieten.


  


  Vorm Abendmahl hatte man Nikko noch schnell sein Quartier zugeteilt. Ein sehr repräsentatives Zimmer, das zwar nach frischem Mörtel roch, wie eigentlich das ganze Gemäuer, aber hier ließ es sich gut aushalten. Kein Vergleich zu seiner kargen Kammer in der Burg von Halfuár. Vor allem der helle Stein der Wände ließ das Gemach in aller Freundlichkeit erstrahlen.


  Später würde er wohl im Turm wohnen, unter dem der Teleportraum lag. Sicherlich war dies einst das Ordenskapitel, hier in der Herzogsburg. Oder hatte dort nur der Hofmagier gewohnt? Nun, den Turm wieder herzurichten würde sicherlich eine ganze Weile dauern. Bis dahin würde er es sich hier schon gemütlich machen.


  Nikko überlegte noch, ob er nicht ein kleines Nickerchen machen sollte, schließlich hatte ihn dieser Tag ganz schön mitgenommen. Die kurze Nacht. Der Teleportzauber. Dann die Plackerei unter dem Turm. Doch da klopfte es schon an die Tür.


  »Seine Hoheit, der Herzog Fydal von Hymal lädt Euch zum Abendmahl, mein Herr«, buckelte ein Diener. »Wenn Ihr mir folgen wollt.«


  Überall dieser Geruch nach Mörtel. Weiter oben waren einige Wände sogar noch feucht. Wahrscheinlich war der Palas erst vor kurzem fertiggestellt worden. So jedenfalls mutmaßte der Junge, als er dem Diener folgte, der ihn viele Gänge und Treppen nach oben führte.


  Vor einer Tür mit zwei Wachen endete die Reise. Auf ein Nicken des Dieners hin öffneten die Krieger die Flügel. Der Adept folgte dem Bediensteten hinein und sah, dass schon alle zugegen waren.


  »Der Adept von Halfuár«, verkündete der Diener, verbeugte sich vorm Herzog, dann vor Nikko und verließ das Zimmer, um von außen die Türen zu schließen.


  »Nikko!«, freute sich Fydal ganz offensichtlich. »Ich konnte es kaum glauben, als mir der Seneschall von Eurer Anwesenheit berichtete.«


  »Eure Hoheit«, nickte der Junge und grinste: »Ich konnte Euch meine Dienste als Hofmagier doch nicht länger vorenthalten.«


  »So viel Eifer wünschte ich mir von all meinen Beamten«, lachte der Herzog, »aber seid erst einmal herzlich willkommen in meinem bescheidenen Sitz. Ich hoffe, Ihr seid mit Eurer Unterbringung zufrieden.«


  »Sehr sogar«, nickte der Junge. »Ihr habt hier große Aufbauarbeit geleistet, wie es scheint.«


  »In der Tat«, keuchte Fydal. »Erst vorgestern wurde der Palas eingeweiht. Ein großes Fest! Zu schade, dass Ihr es verpasst habt.«


  »Aber wo bleiben meine Manieren?«, lachte er. »Setzt Euch doch bitte.«


  Der Junge nahm am Vierertisch Platz, der sich unter Speis und Trank fast zu verbiegen drohte. Leckereien aller Art hatte die herzogliche Küche hier aufgefahren. Genau das Richtige für seinen leeren Magen, der schon seit Stunden nach einem ordentlichen Mahl knurrte.


  »Langt einfach zu!«, grinste Fydal. »Hier sind wir unter uns, fernab der höfischen Etikette. Die meisten der Gerichte sind vom großen Fest übrig geblieben. Gewöhnlich speisen wir nicht in solcher Dekadenz.«


  Nikko hatte sich schon gewundert. Der junge Herzog war in der Vergangenheit kaum durch einen Hang zu opulenten Mahlen aufgefallen. Es war eher Danuwil gewesen, der gewiss kein Kostverächter war.


  Der Junge ließ sich jedoch nicht zweimal auffordern, ordentlich zuzulangen. So sehr er sich auch darauf freute, Fydal von dessen Kür zum Fürsten zu berichten, erst einmal musste er den größten Hunger stillen.


  Mit vollen Backen holte er es dann auch noch nach, den Oberst durch ein Nicken zu begrüßen. Der Seneschall war hingegen mit seinem eigenen Teller beschäftigt.


  Die ersten Bissen mit einem Glas süßen Rotweins heruntergespült, hielt Nikko es nun nicht mehr länger aus. Jetzt musste er Fydal endlich die frohe Botschaft überbringen.


  »Ich habe wunderbare Neuigkeiten für Euch«, grinste er den Herzog an und kramte einen dicken Umschlag hervor, um diesen dann über den Tisch zu reichen. »Herzliche Glückwünsche!«


  »Glückwünsche?«, schien Fydal ganz verwirrt. »Na, dann lasst mich erst einmal lesen.«


  Mit jeder gelesenen Zeile wurde das Grinsen im herzoglichen Gesicht breiter und breiter. Der Junge hatte das Schreiben des Grafen von Skingár zwar selbst nicht gelesen, doch wusste er ja, worum es ging. Die von allen an der Fürstenkür Beteiligten unterzeichnete Urkunde war ebenfalls dabei.


  »Mir fehlen fast die Worte«, flüsterte der Herzog, jetzt mit Tränen in den Augen, und reichte den Brief an den Seneschall weiter. »Ich bin überglücklich, dass mir des Vaters Amt nun doch zufällt. Aber, Nikko, dass Ihr Euch all diese Umstände gemacht habt, in den Kriegswirren der Heimat die Stände einzuberufen, rührt mich zutiefst. Dass Ihr dabei auch noch erfolgreich wart, kommt einem kleinen Wunder gleich!«


  »Dem kann ich nur beipflichten«, nickte der Seneschall und reichte das Schreiben an den Oberst weiter. »Das ist eine wirkliche Überraschung, Adept. Ihr werdet uns noch genau berichten müssen, wie Ihr gerade den renitenten Grafen von Skingár auf unsere Seite ziehen konntet.«


  »Hoch lebe Fydal, der Herzog von Hymal und Fürst von Hocatin!«, brüllte der Oberst, legte den Brief beiseite und hob seinen Kelch.


  »Hoch!«, stimmte der Seneschall ein und tat es dem Soldaten gleich.


  »Hoch!«, machte auch Nikko mit.


  »Habt Dank, vielen Dank!«, freute sich der frischgebackene Fürst und hob auch den eigenen Kelch.


  »Bevor das Zeug noch verdunstet«, lachte er dann laut und kippte den Wein hinunter. Auch die anderen nahmen nun einen kräftigen Zug.


  »Nikko, Ihr habt mir Treue bewiesen wie kaum ein anderer«, nickte Fydal und lächelte in die Runde: »Anwesende natürlich ausgeschlossen.«


  »So viel Hingabe will belohnt sein«, fuhr er fort. »Ich machte Euch ja schon die Burg Halfuár zum Geschenk. Nun sei Euch auch der dazu gehörige Titel gewährt. Eure Erlaucht, Graf Nikko von Halfuár. Gefällt Euch das?«


  Nikko musste erst einmal schlucken. Damit hatte er nun wirklich nicht gerechnet. Ein Graf? Er? Klang zwar irgendwie komisch. Aber trotzdem toll.


  »Ähm, ja«, quietschte der Adept. »Klingt gut. Sehr gut. Vielen ähm… Dank.«


  »Natürlich«, lachte Fydal. »Aber glaubt mir, es ist nicht nur der Klang des Titels, der Euch begeistern sollte. Als herzoglicher Graf genießt Ihr einige Privilegien und hohes Ansehen.«


  »Ich werde Euch auch Ländereien in Hocatin überlassen«, nickte der Herzog. »Schließlich habt Ihr Euch diese ja ganz besonders verdient.«


  »Nur fehlt mir derzeit der Überblick über all die Lehen Hocatins«, schüttelte er dann den Kopf. »Zwar lese ich die Unterschriften vieler Ritter unter der Urkunde. Doch weiß ich nicht, was mit den anderen ist.«


  »Nikko«, fuhr er dann fort. »Ich erinnere mich, dass Euer Heimatdorf noch lehnsfrei ist. Ich ernenne Euch hiermit auch zum Ritter von Vyldoro und gebe Euch das Dorf mit all den Ländereien als Lehen. Was Ihr damit anfangen werdet, wenn Hocatin einst wieder unter Kontrolle ist, sei Euch überlassen.«


  »Habt Dank, Eure Hoheit«, piepste Nikko, der die Welt kaum noch verstand. Zwar stand er als Zauberer eigentlich über all diesen Adelstiteln. Aber geschmeichelt fühlte er sich trotzdem. Dass ihm jetzt auch noch das Heimatdorf zum Geschenk gemacht wurde, rührte ihn zutiefst. Was würde die Familie wohl für Augen machen, wenn sie davon erfuhr?


  »Seine Erlaucht, Adept Nikko, der Graf von Halfuár und Ritter von Vyldoro«, kicherte der Seneschall. »Ich hoffe, Ihr könnt Euch Euren neuen Namen auch merken.«


  »Ich werde ihn auswendig lernen müssen«, konterte der Adept und alle lachten.


  »Zu schade, dass Danuwil, der Ritter von Telgâr nicht hier ist«, feixte Fydal. »Der würde jetzt vor lauter Neid erblassen.«


  »Es wäre tatsächlich schön, Danuwil jetzt hier zu haben«, nickte der plötzliche Graf und Ritter. »Ich denke, er würde mir die Ehre gönnen.«


  »Da habt Ihr wohl Recht«, grinste der Herzog. »Zudem habe ich ihm ja auch einen Grafentitel in Aussicht gestellt, wenn er im Felde erfolgreich ist.«


  »Er zieht mit dem Großherzog von Halfuár aus nach Osten«, berichtete Nikko. »Kaum möglich, dass er im Schlepptau eines so großen Heeres scheitert. Zumal ein Großteil der Orks ja schon geschlagen ist.«


  »Soso, Eure Erlaucht«, war Fydal überrascht. »Ihr scheint ja bestens informiert zu sein.«


  »In der Tat«, pflichtete der Oberst bei. »Berichtet doch bitte alles, was Ihr über die Kampagne des Großherzogs wisst. Wir sind für jede Nachricht dankbar.«


  »Ich kam vor vielleicht einem Monat in Halfuár an«, erzählte der Adept. »Zu dem Zeitpunkt war die Burg noch unbesetzt.«


  »Einige Tage später suchte ein Spähtrupp aus Danuwils Zug dort Zuflucht vor den Orks«, fuhr er fort. »Nachdem ich die Orks vertrieben hatte, kam dann auch Danuwil mit seinen Truppen.«


  »Dann wurden es jedoch mehr und mehr Orks, bestimmt tausende«, erzählte er weiter. »Als sie Belagerungsgerät zu bauen begannen… wollte ich diese in aller Heimlichkeit zerstören. Doch griff in just diesem Moment des Großherzogs Heer an. Zusammen vernichteten wir die Orks.«


  »Das war vor drei Tagen«, erläuterte er. »Gestern dann zog der Großherzog weiter nach Osten. Ihn begleitete Danuwil, der etwa einhundert Mann Besatzung auf der Burg Halfuár beließ.«


  »Langsam, langsam«, bat Fydal. »Eure Ausführungen werfen ja mehr Fragen auf, als sie beantworten.«


  »Wie seid Ihr denn so schnell hierher gekommen?«, wunderte sich auch der Seneschall. »Halfuár muss doch Wochen von hier entfernt sein.«


  »Ich habe mich einfach her teleportiert«, grinste Nikko. »Unten im Keller unter dem verfallenen Turm liegt ein Teleportraum.«


  »Der Turm mit der verschlossenen Eisentür?«, fragte der Oberst. »Wir hatten uns schon gefragt, was sich dahinter verbirgt. Doch sind wir noch nicht dazu gekommen, das Tor aufzubrechen. Habt Ihr es etwa öffnen können?«


  »Nein«, schüttelte der Adept sein Haupt. »Ich bin einfach über die Mauer geschwebt.«


  »Nun, jetzt wo Ihr hier seid, werden wir den Turm schnellstmöglich wieder instand setzen«, kündigte Fydal an und nahm so dem verdutzten Oberst die Luft, weiter nachzufragen. »Mein Hofmagier braucht schließlich einen angemessenen Sitz.«


  »Teleportation«, nickte der Seneschall. »Ich habe schon davon gelesen, dass sich Zauberer in Sekundenschnelle überallhin versetzen können.«


  »Ihr meint, er kann nicht nur fliegen sondern auch noch blitzschnell zwischen Halfuár und dem Turm hier hin und herreisen?«, schien der Oberst noch verwirrter. »Das ist ein militärischer Vorteil, den wir doch nutzen müssen. Könnt Ihr denn auch Soldaten und Material so transportieren?«


  »Prinzipiell schon«, antwortete Nikko. »Doch ist der Teleport kein Kinderspiel sondern ganz hohe Magie, die an den Kräften zehrt und daher nur sparsam einzusetzen ist.«


  Schließlich hatte der Junge keine Lust, tausende von Soldaten im Akkord hin und her zu teleportieren. Nicht weniger hätte der Soldat wohl verlangt, wenn er ihn hier nicht ausbremste.


  »Ich verstehe«, schien der Krieger etwas enttäuscht. Doch schien sein Verstand schon fleißig daran zu arbeiten, den Vorteil dennoch auszunutzen.


  »Es ist jetzt spät und der Wein vernebelt den Geist«, brummte der Seneschall. »Adept, im Lichte des Morgens werden wir noch einige Fragen an Euch haben, doch jetzt lasst uns den Abend nicht mit solch wichtigen Fragen verderben. Nehmt noch einen Schluck Wein und geht ruhig zu Bett, wenn Ihr dann müde seid.«


  »Müde bin ich zwar«, lachte Nikko, »gleichwohl höre ich das Bett noch lange nicht rufen.«


  »Wie laufen eigentlich die Hochzeitsvorbereitungen, Eure Hoheit?«, grinste er dann Fydal an. »Danuwil meinte, diese solle noch dieses Jahr stattfinden.«


  »Wir planen sie für den Herbst«, antwortete der Seneschall unter den rollenden Augen des Herzogs. »Bis dahin sollte das Herzogtum vom Ork gesäubert sein.«


  »Der Großherzog und die Marschälle haben den ganzen Spaß für sich in Anspruch genommen«, meckerte Fydal. »Ich versaure hier in der kuscheligen Burg, während sie auf dem Feld der Ehre die Pflicht tun.«


  »Eure Hoheit«, beschwichtigte der Seneschall, der diese Diskussion wohl nicht das erste Mal führte, »Euer Platz ist hier in der Hauptstadt Eurer Lande. Was, wenn Euch in der Schlacht etwas zustieße?«


  »Unsinn!«, blökte der Herzog, jetzt übelster Laune. »Als Regent Hymals sollte ich an vorderster Front kämpfen. Der bloße Gedanke, ob mir etwas zustoßen könnte, ist eines Soldaten unwürdig.«


  Offenbar hatte das Gespräch nun zu einem wunden Punkt Fydals geführt. Anders konnte Nikko sich dessen Stimmungswandel nun wirklich nicht erklären.


  »Auch ich wäre lieber im Felde«, schnaufte der Oberst, »doch hat Seine königliche Hoheit nun einmal anders entschieden.«


  »Wer entscheidet hier eigentlich?«, bellte Fydal. »Wer regiert in Hymal?«


  »Ihr mögt hier zwar regieren«, konterte der Seneschall, »allerdings ist es nicht Euer Gold, das für den Krieg und Wiederaufbau bezahlt.«


  »Genug jetzt!«, brüllte der Herzog. »Ich gehe lieber zu Bett. Oder hat Euer hochgeschätzter Großneffe auch dagegen etwas einzuwenden?«


  So wütend hatte Nikko den guten Freund kaum je gesehen, als dieser schnaubend das Zimmer verließ. Offenbar lag zwischen ihm und dem Großherzog doch so einiges im Argen.


  »Wir sollten es Seiner Hoheit wohl gleichtun«, meinte der Seneschall in aller Freundlichkeit. »Ich wünsche den Herren eine gute Nacht.«


  Viertes Kapitel: Der kostspielige Kastellan


  Nikko weilte jetzt schon einige Tage am Hofe des Herzogs. Immer wieder war er dabei zu Gesprächen gebeten worden, mal allein mit dem Herzog, dann wieder nur mit dem Oberst oder in größerer Runde. Fast schien es, als sei der Junge die einzige Informationsquelle, die sich dem Hofe bot.


  So gut der Aufbau des Herzogssitzes vorangetrieben worden war, so schlecht schien der ganze Rest organisiert zu sein. Wie Nikko in Erfahrung gebracht hatte, waren die beiden Legionen schon relativ früh nach Nordosten aufgebrochen. Doch hielten sie es scheinbar nicht für nötig, dem Herzog Bericht zu erstatten.


  Sogar vom Großherzog und seinem Heer, mit dem auch Danuwil ritt, gab es keine Neuigkeiten. Was Nikko zu berichten wusste, waren also die neuesten Informationen. So lag es weitgehend im Dunkeln, wie es militärisch um das Herzogtum stand.


  Auch sonst schien außerhalb der Mauern der herzoglichen Burg kaum etwas glatt zu laufen. Hätte Nikko nicht daran erinnert, dass die Burg Halfuár Nachschub bitter nötig hatte, so hätte sich hier wohl keiner darum gekümmert. Er konnte nur hoffen, dass nicht auch andere Posten vergebens auf neue Vorräte warteten.


  Nicht nur manchmal drängte sich dem Jungen der Eindruck auf, dass der Herzog außerhalb seines Sitzes kaum Macht hatte. Dort schien eher der Großherzog das Sagen zu haben, dessen Anweisungen offenbar auch die Legionen folgten. Ein Umstand, der dem jungen Regenten so gar nicht passen wollte. Verständlich, fand Nikko. War er doch der Regent hier in Hymal, nicht der Großherzog.


  Wenigstens hatte Fydal Wort gehalten und damit angefangen, den Turm wieder herzurichten. Das eiserne Tor hatte man zwar nicht mehr öffnen können. Aber mit reichlich Gewalt ließ es sich als Ganzes aus den Mauern reißen.


  Da der Zugang zum Turm nun endlich frei war, konnten die Arbeiter damit anfangen, den ganzen Schutt wegzuschaffen und so den Teleportraum wieder zugängig zu machen.


  Nikko hatte sich etwas Zeit genommen, auch das Teleportmuster nach Halfuár auswendig zu lernen. Der Oberst wollte nämlich unbedingt wissen, ob es dort Neuigkeiten vom Großherzog gab. Der Junge hielt dies zwar für unwahrscheinlich, aber es konnte ja nicht schaden, demnächst einen Boten und eine erste Lieferung Proviant zu seiner Burg zu teleportieren.


  Jetzt, nach einer knappen Woche in Sinál, wollte sich der Adept ein Nachmittagsschläfchen gönnen, hatte man ihn doch bis zum Mittag wieder mit Besprechungen gelangweilt, bei denen rein gar nichts herausgekommen war. Wie eigentlich immer.


  »Adept!«, klopfte es da an die Tür. »Adept!«


  »Was ist denn schon wieder los?«, ärgerte sich der Junge und blökte: »Herein!«


  »Adept!«, hechelte ein junger Bote. »Ein Ungeheuer… im Turm… ist ein… ein Monster!«


  Was? Ein Monster? Oje, der Untote! Wie peinlich. Er hatte seinen Diener ja da unten gelassen. Sicherlich waren die Arbeiter auf den Kerl gestoßen und hatten sich zu Tode erschreckt. Manchmal vergaß der Junge einfach, wie die unheimliche Aura der Kälte auf Leute wirkte, die nicht an sie gewöhnt waren.


  »Ich komme schon«, antwortete er dem Laufburschen und überlegte wild, wie er mit der Situation am besten umgehen sollte.


  Man hatte hier ganze Arbeit geleistet, stellte er unten am Turm fest. Nicht nur war der Schutt schon weitgehend weggeräumt, auch wurden erste Gerüste aufgebaut, um den Turm wieder instand zu setzen.


  Jetzt aber gleich nach unten, ließ sich Nikko nicht weiter ablenken. Am besten, er tat einfach ganz normal. Der Untote wäre eben ein magischer Diener, was ja auch nicht völlig der Unwahrheit entsprach.


  Ganz unten am Fuß der Wendeltreppe, die jetzt Fackeln spärlich erleuchteten, hatten zwei herzogliche Krieger ihre Waffen gezogen und bewachten nervös den Gang hinunter zum Teleportraum. Sehr erpicht auf einen Kampf wirkten die beiden jedoch kaum zu sein. Eher verschreckt.


  »Gut, dass Ihr hier seid, Zauberer«, schien eine der Wachen ganz erleichtert. »Wir wissen nämlich nicht, was das für ein komisches Wesen da drin ist.«


  »Macht euch keine Sorgen, Soldaten«, beruhigte der Junge. »Es ist nur mein magischer Diener. Ich vergaß leider, Euch darauf hinzuweisen.«


  »Nun gut«, schien der Krieger kaum überzeugt. »Wenn Ihr es sagt.«


  »Das tue ich«, sprach der Adept mit fester Stimme, um jeden Widerspruch im Keime zu ersticken.


  »Wartet hier und lasst niemanden herein«, befahl er dann und betrat den Gang. Schließlich wollte er sich selbst ein Bild davon machen, wie weit die Aufräumarbeiten hier unten gediehen waren. Doch was sollte er bloß mit dem Untoten machen?


  Wie befürchtet, waren die Arbeiter hier im Teleportraum nicht weit gekommen, bevor sie vor dem Diener geflohen waren. Der Untote hatte das Geröll aus dem Gang im ganzen Raum verteilt. Der Ring war zwar frei, aber überall sonst lag noch Schutt.


  Vielleicht sollte er den Diener zurück nach Halfuár teleportieren. Hier brächte er ihm wohl ohnehin nur Ärger ein. Außerdem brauchte er ihn derzeit nicht. Es bestand die Möglichkeit, dass auch Peryndor den Teleportraum in Halfuár benutzte. Also konnte der den Untoten auch nicht einfach dort lassen.


  Am besten, er würde den Kerl wieder in seiner Kammer im Turm von Halfuár abstellen. Das hieße aber, selbst mit dorthin zu teleportieren. Es war sowieso höchste Zeit, das Teleportmuster zur eigenen Burg auszuprobieren. Außerdem konnte er so ja auch nach dem Rechten sehen.


  Also gut, entschied Nikko. Doch sollte er wohl Bescheid geben, dass er für kurze Zeit zurück nach Halfuár reiste. Während seiner Abwesenheit konnten die Arbeiter hier unten Ordnung schaffen. Außerdem könnte er gleich einige Vorräte mitnehmen.


  


  Am frühen Abend war alles geschafft. Nikko fand sich im Teleportraum unter der eigenen Burg wieder. Bei ihm war der Untote, den er für den restlichen Tag unsichtbar gemacht hatte, um weiteren Ärger zu vermeiden. Auch stapelte sich Proviant im Ring, vor allem frische Sachen, wie Obst und Fleisch. Daran dürfte es auf der Burg wohl am meisten mangeln.


  Der Adept lieferte zunächst den Untoten in seiner Kammer ab. Er würde sich sowieso besser fühlen, wenn jemand diese während seiner langen Abwesenheit bewachte. Zwar hatte er dort nur wenige Kostbarkeiten versteckt, doch konnte man sich niemals zu sicher sein.


  Als nächstes sollte er wohl diesen Verwalter aufsuchen. Wie hieß der doch gleich? Er hatte es vergessen. Egal, jedenfalls musste sich der Kerl schnell um all die Vorräte kümmern.


  Mit Peryndor würde er auch noch das ein oder andere Wort wechseln wollen. Sicherlich hatte dieser einige Tipps für den angehenden Hofmagier, der noch immer keine genaue Vorstellung davon hatte, was man in einer solchen Position eigentlich von ihm erwartete.


  Es wurde zwar langsam dunkel, als Nikko den Burghof betrat, aber trotzdem konnte er gut erkennen, dass die Aufbauarbeiten zügig vorangingen. Die unterste Etage des Haupthauses war fast wieder instand gesetzt. Das zweite Geschoss war schon in Arbeit. Auch am Torhaus wurde fleißig gemauert und gezimmert.


  Den Hof zierten nun mehr und mehr Zelte, die sicherlich von Danuwil oder dem Großherzog hiergelassen worden waren. Noch immer waren die Quartiere wohl knapp, gerade die für die bessere Gesellschaft.


  So hatten sich sowohl der Verwalter als auch der Oberst in üppige Zelte einquartiert, wie scheinbar auch der Großmeister. Jedenfalls konnte Nikko ihn vor einem solchen sitzen sehen, wie er genüsslich an seiner Pfeife zog.


  »Schon wieder da?«, brummte der Alte, als der junge Adept auf ihn zuging. »Seid Ihr in Sinál schon fertig?«


  »Es freut mich auch, Euch wiederzusehen«, grinste Nikko. »Nein, ich bin in Sinál noch lange nicht fertig. Doch erlaubt mir die Teleportation den einen oder anderen Kurzbesuch.«


  »Da habt Ihr wohl Recht, Adept«, nickte der Meister. »Aber hier habt Ihr sowieso nichts verpasst.«


  »Warum wohnt Ihr jetzt in einem Zelt, Meister?«, wollte der Junge wissen.


  »An den meisten Kammern im Turm wird derzeit zu viel gearbeitet, wie auch im Palas«, erklärte der Alte. »Ich weiß zudem noch nicht, wo ich Quartier beziehen möchte, wenn alles wieder hergerichtet ist. Ich werde dann wohl erst einmal genauer sehen müssen, welches der Zimmer mich am meisten anspricht.«


  »Ich bin mir sicher, dass wir angemessene Gemächer für Euch finden«, lächelte der Adept.


  »Übrigens, ich habe frischen Proviant dabei«, meinte er dann. »Obst und Fleisch. Wollen wir später das Abendmahl zusammen einnehmen?«


  »Da sage ich nicht nein«, lächelte der Großmeister.


  »Sehr gut«, nickte der Junge. »Sagt, wo kann ich diesen… Verwalter finden.«


  Gerade eben stand er noch vor einem Zelt. Doch nun war nichts mehr von ihm zu sehen.


  »Von Selhon?«, knurrte Peryndor. »Er wird wohl irgendwo in der Burg herumschleichen.«


  Da wäre Nikko auch selbst draufgekommen. Also hieß es, sich auf die Suche zu machen. Doch warum war der Alte so mürrisch? Hatte es zwischen ihm und dem Verwalter etwa schon Ärger gegeben?


  


  Nikko hatte nicht lange gebraucht, den Verwalter in einer der Vorratskammern zu finden. Hoffentlich waren nicht alle Lager derart überschaubar bestückt wie dieses. Er war doch kaum eine Woche weg gewesen. Doch schon neigte sich der Proviant dem Ende?


  »Mein Herr«, begrüßte ihn der überraschte Verwalter mit einer seiner schmierigen Verbeugungen. »Verzeiht, Herr, mir war Eure Rückkehr gar nicht gemeldet. Sonst hätte ich Euch natürlich angemessen empfangen.«


  »Schon gut«, war Nikko genervt. »Ich bringe einige Vorräte mit mir. Lasst sie aus dem Teleportraum holen.«


  »Natürlich, Herr«, grinste der Kerl.


  »Wie mir scheint, kommen die Vorräte nicht ungelegen«, giftete der Junge und sah sich provokant im Lager um.


  »Nun… ähm… in der Tat«, stammelte der Verwalter. »Herr, wir hatten unsere Vorräte wohl zu optimistisch gezählt. Auch… sagen wir… einige Leute… ähm… halten weit weniger Maß, als es sich geziemt.«


  »Was soll das heißen?«, wurde Nikko langsam sauer.


  »Allein der Oberst isst für drei«, zuckte der Verwalter die Schultern. »Euer Kastellan ist ebenfalls kein großer Kostverächter. Und das betrifft leider nicht nur Speis und Trank.«


  »Sondern?«, war der Junge jetzt völlig verwirrt.


  »Seine… Bezüge sind eine wahre… Herausforderung für unsere Kasse, mein Herr«, druckste der Kerl herum.


  »Was denn für Bezüge?«, verstand der Adept nun gar nichts mehr.


  »Mein Herr, Euer Kastellan will doch bezahlt werden«, erklärte der Verwalter. »Wie auch der Rest der Besatzung. Doch sind die zehn Goldtaler Wochenlohn, die er sich selbst… ähm… die er festgesetzt und sich im Voraus ausgezahlt hat, eine… ziemliche Belastung für unsere Kasse.«


  »Als der Oberst davon erfuhr«, redete der Kerl weiter, »wollte dieser natürlich nicht minder gut dastehen und verdient jetzt immerhin acht Taler in der Woche.«


  »Mein Herr«, fuhr er vorsichtig fort. »Nicht nur klingen diese in meinen Ohren eher wie Jahreslöhne, sogar für solch… distinguierte Persönlichkeiten. Wir können uns solche Summen auch gar nicht leisten. Der Rest der Truppe will ebenfalls bezahlt werden, wie auch all die Bediensteten und Handwerker.«


  Auch das noch! Darüber hatte Nikko natürlich niemals nachgedacht. Er wusste nicht einmal, wie viel Geld ihm Danuwil hiergelassen hatte und wie lange es reichen sollte. Auch wusste er nicht, ob regelmäßig Nachschub kam. Doch wie er die Lage in Sinál einschätzte, hatte man sich dort wohl kaum Gedanken darüber gemacht.


  Auf jeden Fall musste er wohl ein ernsthaftes Wörtchen mit Peryndor und diesem fetten Oberst reden. Es konnte ja nicht sein, dass sich die beiden Herren hier während seiner Abwesenheit die Taschen füllten. Das Restgeld für den Obsidianring, den der Alte im Süden gekauft hatte, hatte er sich wohl ebenfalls eingesackt. Schließlich müsste er sich die Kosten für den geplanten Ring in Sinál doch eigentlich gespart haben.


  »Wie viel ist uns in der Kasse geblieben?«, wollte der Junge dann wissen, wie schlimm es wirklich stand.


  »Sagen wir es so…«, schien es dem Verwalter furchtbar peinlich. »Der Hauptmann von Baldhon und meine Wenigkeit haben vorerst auf eine Bezahlung verzichten müssen, wie auch einige andere Offiziere. Sonst hätten wir die restliche Besatzung gar nicht mehr entlohnen können. Ihr könnt Euch sicherlich gut vorstellen, was dies für einen Aufruhr verursachen hätte können.«


  »Warum erfahre ich erst jetzt davon?«, war Nikko jetzt stinksauer.


  »Ihr wart doch nicht hier, Herr«, rechtfertigte sich der Verwalter und hatte damit Recht.


  »Gut. Ich kümmere mich persönlich darum«, keuchte der Adept. »Lasst die Vorräte aus dem Teleportraum schaffen und bereitet mir und dem werten Herrn Kastellan davon ein ordentliches Abendmahl.«


  


  In Nikko brodelte es, als er später am Abend mit Peryndor in dessen Zelt saß, wo das Abendmahl schon aufgetischt war. Es gab eine ordentliche Portion gebratenes Fleisch, sowie frisches Obst zum Nachtisch, doch der Junge verstand es heute nicht, das opulente Mahl auch zu genießen.


  »Ich hoffe doch, wir werden ab jetzt regelmäßig versorgt«, schmatzte der Großmeister, dem der Braten hörbar mundete. »Die kargen Rationen der vergangenen Tage vermochten mich fast dazu zu verleiten, mir ein ordentliches Mahl selbst zu beschwören. All dieses gepökelte und getrocknete Zeug. Widerlich!«


  »Ich würde nicht darauf zählen«, antwortete der Junge kühl und giftete: »Indes werden wohl bald schon Legionen von Händlern die Burg belagern, wenn sich erst herumspricht, wie üppig die… Besatzung hier verdient.«


  »Soweit ich weiß, ist der Sold der Soldaten und Arbeiter im Herzogtum festgesetzt«, verstand der Alte die Anspielung scheinbar nicht. »Natürlich kann Euch nur der Verwalter dazu genauere Auskunft geben. Unwahrscheinlich, dass wir hier viel einsparen können.«


  »Ich habe mit dem Verwalter schon darüber gesprochen«, schnauzte Nikko. »Wie er mir zu berichten wusste, ist die Burgkasse kaum im Stande, den Sold der Besatzung zu begleichen. Offenbar haben einige… Persönlichkeiten schon allzu tief in den Topf gegriffen.«


  »Das ist leider wahr«, nickte der Großmeister. »Dieser Oberst von Kajal lässt sich wie ein Feldmarschall entlohnen. Natürlich ist er immerhin einer der Getreuen des Großherzogs. Es könnte sich für uns durchaus rentieren, ihn hier auf der Burg zu halten.«


  »Soso«, zischte der Adept. »Die… kargen zehn Goldtaler Wochenlohn, die sich der werte Herr Kastellan selbst zugesprochen hat…«


  »Was soll das heißen?«, unterbrach Peryndor barsch. »Erst drängt Ihr mich, den Kastellan für Eure Burg zu spielen. Dann missgönnt Ihr mir die mehr als bescheidenen Bezüge! Habt Ihr überhaupt eine Ahnung, was ich als Erzmagier von Zundaj verdiente?«


  »Vergesst nicht, dass ich ein Meister dreizehnten Grades bin, Adept!«, keifte der Alte. »Meine Dienste erhaltet Ihr doch nicht zum Sonderpreis!«


  Oje! Da hatte der Junge wohl übertrieben reagiert. Der Meister hatte Recht. Er war nun einmal kein einfacher Beamter sondern ein hoher Magier. Vielleicht war der Lohn, den er sich da gegönnt hatte, ja doch nicht so überzogen, wie der Verwalter dachte.


  »Ich missgönne Euch doch gar nichts, Meister«, beschwichtigte Nikko, »doch sind unsere Kassen so leer, dass einige Beamte schon auf ihren Sold verzichtet haben, um einen Aufruhr abzuwenden.«


  »Dann müsst Ihr die Kasse eben wieder füllen, Adept«, zuckte Peryndor mit den Schultern. »Was habt Ihr denn sonst in Sinál gemacht? Fast eine Woche wart Ihr schließlich fort und trotzdem kommt Ihr mit nur etwas Fleisch und Obst zurück?«


  »Grund meiner Reise war doch etwas ganz anderes«, wehrte sich der Adept. »Ich musste dem Herzog vor allem die Nachricht von seiner Kür zum Fürsten von Hocatin überbringen.«


  »Dafür habt Ihr fast eine Woche gebraucht und keine Zeit gefunden, die Versorgung unserer Burg zu sichern?«, höhnte der Großmeister. »Vielleicht solltet Ihr lieber hier bleiben und ich mich um unsere Interessen bei Hofe kümmern.«


  Warum sprach der Alte immer so, als sei dies auch seine Burg? Aber Nikko hatte ja schon befürchtet, dass es keine besonders gute Entscheidung gewesen war, ihn hier überhaupt willkommen zu heißen.


  »Ich hatte Seiner Hoheit auch Bericht über die Geschehnisse hier zu erstatten«, verteidigte sich der Junge. »Außerdem habe ich mich ja auch um die Versorgung der Burg gekümmert. Die erste Lieferung ist bestimmt schon unterwegs.«


  »Na dann ist ja alles bestens«, spottete der Alte. »Gleichwohl sollte ich wohl trotzdem lieber selbst nach Sinál reisen.«


  Wenigstens müsste er Peryndor dann nicht mehr als Kastellan bezahlen. Doch wem sonst konnte er dieses wichtige Amt anvertrauen? Er konnte ja Fydal fragen, ob er nicht einen geeigneten Kandidaten kannte.


  »Vielleicht habt Ihr Recht, Meister«, lächelte Nikko. »Am besten, wir teleportieren uns gleich morgen Früh wieder nach Sinál.«


  »Wollt Ihr denn nicht auf der Burg bleiben?«, wunderte sich der Großmeister.


  »Das geht nicht«, erklärte der Adept. »Ich muss doch mein Amt antreten.«


  »Was denn für ein Amt?«, schien der Alte jetzt ganz verwirrt.


  »Ich bin der Hofmagier des Herzogs«, antwortet Nikko. »Hatte ich Euch nicht davon erzählt?«


  »Fangt doch nicht schon wieder mit diesem Unsinn an!«, wiegelte Peryndor ab. »Ich hatte Euch dagegen schon damals gesagt, dass Ihr dazu zunächst ein Meister sein müsstet. Außerdem… Adept, Ihr seid ein Apostat! Wie kommt Ihr überhaupt darauf, dass der Orden Euch irgendjemandem als Hofmagier zuteilt?«


  Der Orden? Was hatte der denn schon wieder damit zu tun? Suchten sich die Regenten denn ihre Hofmagier nicht selbst aus? Außerdem hatte Xanthúal ihm doch zugesichert, dass der Orden nichts dagegen hätte, wenn er seinen Posten anträte.


  »Seine Hoheit will mich aber unbedingt als Hofmagier«, trotzte Nikko. »Wenn ich erst Meister werden muss, dann werde ich es eben!«


  »Wie denn?«, lachte der Alte bitterböse. »Wer sollte Euch denn zum Meister weihen?«


  »Diese Frage müsste eigentlich ich an Euch stellen«, konterte der Junge.


  »Da habt Ihr ausnahmsweise Recht, Adept«, zuckte der Meister die Schultern, »aber ich will sie Euch gerne beantworten. Um selbst Meister zu werden, benötigt Ihr einen Meister mindestens zehnten Grades, der für Euer Können und Eure Würdigkeit bürgt. Dazu kommen mindestens zwei weitere Meister als Fürsprecher.«


  »Würdet Ihr denn für mich bürgen?«, polterte der Junge frei heraus.


  »Hm«, kraulte sich der Alte den Bart. »Ihr seid nicht ohne Talent und habt große Fortschritte gemacht. Doch dürfte es Euch noch an vielen Jahren Erfahrung fehlen. Ihr seid jetzt kaum ein Jahr dabei. Ich müsste Euch einmal genauer prüfen, um zu sehen, wo Ihr wirklich steht.«


  »Aber wo wollt Ihr zwei Meister als Fürsprecher finden, Adept?«, brummte er weiter. »Im Orden wird man Euch dabei wohl kaum noch behilflich sein.«


  »Was ist mit dem Grafen von Skingár?«, war Nikko jetzt ganz elektrisiert. »Er ist doch ein Meister, oder?«


  »Ja, das ist er wohl«, nickte der Alte. »Nun gut. Mir scheint, der Nekromant ist Euch ohnehin wohlgesinnt. Zwar würde ich niemandem raten, gerade ihn als Fürsprecher zu gewinnen, doch habt Ihr es Euch mit dem Orden ja sowieso schon verscherzt.«


  Ganz so sicher war sich der Junge hier gar nicht. Das teils bizarre Verhalten Xanthúals ließ durchaus die Möglichkeit offen, dass man sich hier noch irgendwie einigen könnte. Auch wenn ihm noch immer nicht klar war, welchen Gefallen man von ihm einst einfordern würde. Außerdem, gerade diesen Xanthúal nach Fürsprechern zu fragen, würde den Adepten schon einiges an Überwindung kosten.


  »Wie sieht es mit diesen Meistern des Südens aus?«, dachte Nikko plötzlich laut.


  »Gar keine so schlechte Idee«, nickte Peryndor. »Vielleicht sollte ich Euch ja tatsächlich einmal mit in den Süden nehmen. Ich werde aber erst genauer darüber nachdenken müssen.«


  »Doch selbst wenn Ihr ein Meister wärt, junger Adept«, keuchte der Alte, »so wird Euch der Orden hingegen nicht als Hofmagier zuteilen.«


  »Dieser Xanthúal meinte aber, dass der Orden nichts dagegen hätte, wenn ich das Amt annehme«, erwiderte der Junge.


  Oh nein! Davon hatte er dem Meister ja noch gar nichts erzählt. Das Zusammentreffen mit dem Kerl in der schwarzen Dimension hatte er Peryndor damals ja verheimlicht.


  »Soso«, war der Großmeister erstaunt. »Wann habt Ihr denn mit dem Meister gesprochen?«


  Nikko hatte ihm auch noch nicht erzählt, dass er Xanthúal beim Großherzog getroffen hatte. Wahrscheinlich wusste er noch nicht einmal, dass dieser jetzt der Hofmagier von Thordám war. Der Nachfolger Meister Sinúls, den der Kerl selbst auf dem Gewissen hatte.


  »Meister Xanthúal ist jetzt der Hofmagier Seiner königlichen Hoheit, des Großherzogs von Thordám«, erzählte Nikko, als ob es ganz selbstverständlich wäre. »Ich traf ihn jedoch nur kurz, gleich nach der großen Schlacht.«


  »Wie bitte?«, regte sich Peryndor lautstark auf. »Ausgerechnet dieser Emporkömmling! Der Mörder Meister Sinúls!«


  »Das sieht dem Orden nur zu ähnlich«, seufzte er dann und beruhigte sich wieder. »Warum habt Ihr mir das nicht sofort berichtet?«


  Was sollte er darauf nur antworten? Immer diese Geheimnisse und Lügengeschichten, ärgerte er sich. Wer sollte da denn noch den Überblick behalten?


  »Verzeiht, Meister«, bat er dann. »Ich habe es einfach vergessen. Die Eindrücke der Schlacht und der große Trubel haben mich wohl zu sehr abgelenkt.«


  »Warum aber habe ich ihn nicht gespürt, als der Großherzog hier war?«, sinnierte der Großmeister. »Er war doch sicherlich bei seinem Herrn, wenn er ihn schon im Felde begleitet.«


  »Er ist am Vorabend abgereist«, erklärte Nikko und überlegte, ob er dem Alten nicht auch sagen sollte, warum. »Er musste sich wohl mit dem Orden besprechen.«


  »Soso«, brummte Peryndor. »Ihr wisst nicht zufällig, worum es ging?«


  »Um diesen Rhobany«, antwortete der Adept. »Er ist augenscheinlich auch ein Zauberer und… will… der Eine sein, der alle beherrscht.«


  »Rhobany ein Zauberer?«, war der Alte verblüfft und dachte dann laut. »Das erklärt einiges. Dass er der Eine sein will, erklärt noch viel mehr.«


  Aha, Peryndor wusste also doch mehr. Die Sache mit dem Einen hatte er schon einmal irgendwo gehört. Zum Glück fragte er Nikko nicht, woher er davon wusste. Er ging vermutlich davon aus, dass Xanthúal darüber gesprochen hatte.


  »Warum erzählte Euch Meister Xanthúal davon, Adept?«, bohrte er dann doch weiter. »Ich hatte bisher nicht das Gefühl, dass er und Ihr die allerbesten Freunde seid.«


  »Vielleicht wollte er, dass ich Euch darüber berichte«, fand der Junge schnell eine Lüge. »Zwar hat er mich nicht darum gebeten. Aber er ging wohl davon aus, dass ich mit Euch darüber sprechen würde.«


  Das Nicken des Alten ließ vermuten, dass er dem Adepten die Lüge abgenommen hatte. Es war aber auch eine gute Ausrede, die ihm da so schnell eingefallen war. Wenn er nur immer so einfallsreich gewesen wäre, hätte er sich wohl so manchen Ärger ersparen können.


  »Was genau hat es mit dem Einen auf sich?«, wollte der Junge dann Genaueres wissen.


  »Es gibt eine Art Prophezeiung«, sprach Peryndor. »Eine Vorhersage, dass es eines Tages nur noch einen Zauberer gibt, der dann natürlich gleich die ganze Welt beherrscht. Grober Unsinn, wenn Ihr mich fragt.«


  »Doch würden die Entwicklungen der vergangenen Jahre schwache Geister, die an solchen Unfug glauben, vielleicht auf die Idee bringen, diese Zeit wäre jetzt gekommen«, fuhr er kopfschüttelnd fort. »Jetzt, wo wir so offensichtlich unter Nachwuchsmangel leiden, müsste man sich nur noch aller anderen lebenden Zauberer entledigen. Dann wäre man der Eine. Vorausgesetzt natürlich, dass es nicht doch noch wieder junge Magier gibt.«


  Das passte schon alles zusammen. Wenn wirklich keine neuen Zauberer mehr geboren würden, dann wäre dies tatsächlich die Gelegenheit für einen mächtigen Magier. Der Nekromant schien die Gefahr erkannt zu haben. Auch Xanthúals nervöses Verhalten ließ erahnen, dass er Verdacht geschöpft und mittlerweile den Orden eingeweiht hatte.


  Nur Peryndor nahm dies auf die leichte Schulter. Allerdings wusste dieser ja noch nicht, von wem die brisante Information stammte. Der Dämon Faza hatte die Pläne des Herzogs von Khondharr enthüllt. Aber sollte er dem Alten wirklich davon berichten?


  Lieber nicht. Es hatte Nikko schon gereicht, wie der Großmeister auf seinen untoten Diener reagiert hatte. Sollte er ihm jetzt auch noch beichten, dass er beim Nekromanten sogar einer Dämonenbeschwörung beigewohnt hatte, dann könnte er den alten Zauberer als Bürgen für die eigene Meisterwürde vielleicht doch noch vergraulen.


  »Ihr sorgt Euch gar nicht, dass dieser Rhobany es vielleicht auf alle anderen Magier abgesehen hat?«, machte der Junge dann doch noch etwas Druck. »Ob die Weissagung nun wahr ist oder nicht, ein mordlüsterner Zauberer ist so oder so eine große Gefahr.«


  »Da habt Ihr natürlich nicht Unrecht, Adept«, keuchte der Großmeister. »Doch unterschätzt mich nicht und auch nicht Euch selbst. Ich habe Euch in der Kampfmagie nicht umsonst so gut ausgebildet.«


  »Sorgt Euch nicht zu sehr«, lächelte er dann. »Ich werde Augen und Ohren offen halten. Vielleicht sollte ich mich bald mit den Meistern des Südens darüber beraten. Auch diese wären ja mit betroffen.«


  »Ja«, nickte er weiter. »Adept, geht diesmal ohne mich zurück nach Sinál. Aber vielleicht sehen wir uns dort in Kürze. Mein Weg führt mich einmal mehr in den Süden.«


  Fünftes Kapitel: Herzog oder Bürgermeister?


  Nikko hatte seine Burg am nächsten Morgen mit einem mulmigen Gefühl in die Hände des Verwalters übergeben und sich dann zurück nach Sinál teleportiert. Viel zu schwer hatte er einschätzen können, ob er wenigstens diesem Beamten vertrauen konnte. Sicherlich, der Mann hatte ihn überhaupt erst auf die Missstände unter Peryndor als Kastellan aufmerksam gemacht und dazu behauptet, durch Verzicht auf den eigenen Lohn einen Aufruhr unter den Niederen abgewendet zu haben, doch hatte dem Jungen die nötige Zeit gefehlt, diese Geschichte auf ihren Wahrheitsgehalt hin zu überprüfen.


  Hätte er vielleicht doch ein Exempel statuieren sollen? Eine Warnung an alle, denen es nach mehr gierte, als ihnen zustand? Bloß wie? Es waren ja die höchsten Ränge, die so schamlos in die Kasse gegriffen hatten. Gerade Peryndor zurechtzuweisen, war ein Ding der Unmöglichkeit. Der Oberst hingegen genoss den Schutz des Großherzogs.


  Nicht ausgeschlossen, dass sich auch niedere Ränge bedient hatten. Gleichwohl fehlten dem jungen Adepten Zeit und Muße, nach einen Sündenbock zu suchen. Aber so lief es doch, oder? An die Großen kommt man ohnehin nie heran. So hängt man eben einen Kleinen.


  Auf jeden Fall würde er von nun an ein Auge auf die eigene Burg haben müssen. Schließlich wollte er Fydal nicht um Geld anbetteln, nur damit sich seine Besatzung gleich wieder die Taschen füllte. Vielleicht hatte der junge Herzog ja auch einige Tipps für ihn.


  Jetzt, im Teleportraum von Sinál, stellte er fest, dass die Arbeiter fleißig gewesen waren. Der gesamte Raum war vom Schutt befreit und mit Fackeln bestückt, wie auch der Gang, den noch immer zwei Soldaten bewachten.


  Nikko überlegte kurz, ob er die beiden Krieger nicht wegschicken sollte. Eigentlich war es unnötig, den Raum ständig bewachen zu lassen. Indessen fehlte es noch immer an einer verschließbaren Tür. Da war es wohl besser, die Wachen vorerst hier zu behalten.


  Vom Turm aus ging der junge Adept zunächst zu seinem Quartier im Palas. Eine kleine Verschnaufpause wollte er sich nicht verwehren. Schließlich hatte der Teleport ihn wieder müde gemacht. Mehr noch als die letzten Male. Aber er hatte sich auch noch nie so oft hintereinander teleportiert.


  


  Es hatte nicht lange gedauert, bis sich Nikkos Wiederankunft in der Burg herumgesprochen hatte. So war ihm nur ein kurzes Päuschen vergönnt gewesen, bevor ihn ein Diener zu einer dieser langweiligen Besprechungen abholte.


  »Seid willkommen, Eure Erlaucht«, empfing ihn der Oberst von Briscár in einem kleinen Besprechungszimmer, in dem auch der Herzog und sein Seneschall zugegen waren. »Was gibt es für Neuigkeiten aus Halfuár?«


  »Nichts, was Euch interessieren dürfte, Oberst«, zuckte der Junge die Schultern. »Lediglich Ärger mit der Verwaltung der Burg.«


  »Ich kann Euch in dieser Angelegenheit mit Rat und Unterstützung zur Seite stehen, Eure Erlaucht«, bot der Seneschall kopfnickend an. »Am besten, wir besprechen die Angelegenheit später unter uns.«


  »Gerne«, lächelte Nikko, der sich sicher war, dass der hohe Beamte genau der Richtige dafür war.


  »Was denn für Ärger?«, wollte Fydal es dann doch genauer wissen. »Wer verwaltet Halfuár eigentlich während Eurer Abwesenheit?«


  »Ein gewisser… ähm… von Selhon«, antwortete der Junge. »Seine königliche Hoheit war so nett, ihn mir in der Burg zu lassen.«


  »Wie bitte?«, keifte der junge Herzog. »Jetzt verwalten Arlenns Beamte also auch schon meine Lande? Bin ich nun der Herzog von Hymal oder etwa doch nur der Bürgermeister von Sinál?«


  »Beruhigt Euch doch, Eure Hoheit«, bat der Seneschall. »Ich bin mir sicher, der Großherzog hat es nur gut meinen wollen. Es ist doch besser, einer der Seinen verwaltet die Burg, als dass gar niemand sich um sie kümmert.«


  »Der Kerl scheint das Amt ja mit größter Hingabe wahrzunehmen«, höhnte Fydal. »Oder warum sonst gibt es so großen Ärger?«


  »Ich hatte Großmeister Peryndor zum Kastellan ernannt«, beichtete Nikko. »Dieser hat es sich leider nicht nehmen lassen, zu tief in die Kasse zu greifen, um sich und dem Oberst eine, wie der Verwalter meint, allzu üppige Vergütung zu gönnen.«


  »Was für ein Oberst?«, wollte der Herzog mit knallrotem Kopf wissen.


  »Ein gewisser Oberst von Kajal«, erwiderte Nikko kleinlaut und fügte hinzu: »Ebenfalls von seiner königlichen Hoheit auf der Burg gelassen.«


  Fydal schienen die Worte zu fehlen. Gleichwohl ließ sein wutverzerrtes Gesicht erahnen, was er davon hielt, dass der Großherzog auch Soldaten auf der Burg stationiert hatte.


  »Wir sollten die Finanzen später unter uns besprechen, Eure Erlaucht«, versuchte der Seneschall, dieses Thema endlich abzuhaken. »Es geziemt sich nicht, Seine Hoheit mit derartigen Details zu langweilen.«


  »Wirke ich gelangweilt auf Euch, Seneschall?«, zischte der Herzog. »Ich will jetzt Details hören!«


  »Großmeister Peryndor hat sich zehn Goldtaler Wochenlohn genehmigt«, berichtete der Junge und fügte vorsichtshalber hinzu: »Dabei darf jedoch nicht vergessen werden, dass er ein hoher Magier ist und dementsprechend vergütet sein will.«


  »Zehn Taler pro Woche?«, wurde der Seneschall ganz bleich und schüttelte dann sein Haupt. »Ein bis zwei Taler im Monat wären angemessen.«


  »Der Oberst wird mit acht Talern in der Woche vergütet«, fügte Nikko fast flüsternd hinzu.


  »Ich nehme an, er ist Euer Burgkommandant«, kraulte sich der alte Beamte den Bart. »Höchstens ein Goldtaler pro Monat stünde ihm in dieser Rolle zu.«


  »Mehr als ich verdiene«, schüttelte der Oberst von Briscár den Kopf. »Es zeigt schon einen gehörigen Mangel an Ehrgefühl, so schamlos in die Kasse zu greifen. Ob nun legal oder nicht.«


  »Der Verwalter behauptet, er und andere Offiziere hätten schon auf ihren Lohn verzichtet«, seufzte der Adept. »Die Kasse ist wohl leer. Nur so war ein Aufruhr zu vermeiden gewesen.«


  »Ich hätte meine Burg vielleicht nicht so sehr aus den Augen verlieren dürfen«, war es Nikko peinlich.


  »Macht Euch keine Vorwürfe«, war Fydal jetzt wieder ganz ruhig und lächelte. »Keiner kann von Euch erwarten, dass Ihr von heute auf morgen die Geschicke eines ganzen Lehens lenken könnt. Wenn hier nicht noch immer solch ein Chaos herrschen würde, hätten wir es bestimmt nicht vergessen, Euch treue Beamte zur Verfügung zu stellen.«


  »Das lässt sich nachholen«, nickte der Seneschall. »Ich werde schnellstmöglich geeignete Verwalter suchen. Oberst, findet Ihr dem Adepten einen guten Kommandanten und beordert diesen Obersten von Kajal hierher nach Sinál, auf dass er sich in Halfuár nicht weiter bereichern kann.«


  »Das kann ich nicht«, wiegelte von Briscár ab. »Der untersteht mir nicht. Leider.«


  »Aber mir«, grinste der Herzog. »Ich werde ihn und alle großherzoglichen Soldaten sofort aus Halfuár hierher beordern.«


  »Ich will, dass Halfuár schnellstmöglich unter unserer Kontrolle ist«, fletschte er dann die Zähne. »Ich werde dem zukünftigen Schwiegervater schon zeigen, dass ich auf eigenen Beinen stehen kann.«


  »Seneschall, sorgt auch dafür, dass die Burg mit allen nötigen Finanzen ausgestattet ist«, befahl er weiter. »Es kann und darf nicht sein, dass die Besatzung auf ihren Sold verzichten muss. Was, wenn sich das herumspricht?«


  »Ich werde mein Möglichstes tun, Eure Hoheit«, druckste der Seneschall. »Doch steht es auch um unsere Kasse nicht sonderlich gut.«


  »Fangt Ihr schon wieder davon an?«, rollte Fydal die Augen. »Wir haben eine königliche Mission, alter Freund. Ein vor Jahrzehnten aufgegebenes Herzogtum wieder ins Reich zu integrieren, kostet nun einmal Geld. Viel Geld.«


  »Was die Krone uns an Finanzen zur Verfügung stellte, war eine absolute Lächerlichkeit«, schüttelte er den Kopf. »Erst jetzt erkenne ich dies.«


  »Wir haben viele Millionen Goldtaler an Krediten aufnehmen müssen«, fuhr er fort. »Viele weitere Kredite werden nötig sein, bevor die Steuern hier wieder sprudeln. Was fällt da ein Kistchen Gold für Halfuár noch ins Gewicht?«


  »Wie Ihr wünscht, Eure Hoheit«, resignierte der Seneschall.


  


  Schon am Abend desselben Tages hatten der Seneschall und der Oberst die Personalfragen geklärt. Ein gewisser Aco von Abâr sollte die Burg als Kastellan verwalten. Ihn würden etwa ein halbes Duzend niedere Beamten unterstützen. Laut Angaben des Seneschalls war der Herr ein sehr erfahrener Verwalter mit tadellosem Leumund.


  Der Oberst hatte den Major von Peryl als Kommandanten erwählt, hielt es aber nicht für nötig, neben ihm weitere Soldaten nach Halfuár zu schicken. Schließlich waren dort noch die Männer des Hauptmanns von Baldhon stationiert. Das sollte reichen.


  Nikko würde seine neuen Vertrauten am nächsten Morgen nach Halfuár teleportieren. Bis dahin sollten auch weitere Vorräte und Finanzen zusammengestellt sein. Allerdings hatte der Seneschall den Jungen am Abend noch zu einem Gespräch unter vier Augen gebeten.


  »Schön, dass Ihr Euch die Zeit genommen habt, Eure Erlaucht«, begrüßte der Beamte den Adepten in seinem Quartier. »Setzt Euch doch bitte.«


  »Für Euch habe ich immer Zeit«, lächelte der Junge und nahm in einem der Sessel Platz.


  »Kann ich Euch… einen Tee anbieten?«, schien der Alte etwas durcheinander.


  »Gerne.«


  »Nun gut«, sprach der Seneschall und goss beiden eine Tasse des dampfenden Getränks ein. »Ihr werdet Euch vielleicht wundern, warum ich auf ein persönliches Gespräch dränge, wo Seine Hoheit doch schon alles in die Wege geleitet hat.«


  »Ihr habt sicherlich einen realistischeren Blick auf die Dinge«, erriet der Junge. »Steht es denn so viel schlechter, als der Herzog denkt?«


  »Schlecht ist nicht das richtige Wort«, seufzte der Beamte. »Doch hat der junge Herzog oft einen allzu unreflektierten Blick auf die Dinge. Dass er Eure Burg so üppig mit Personal und Finanzen ausstattet, ist nur ein Beispiel.«


  »Sicherlich, Halfuár ist ein wichtiger Außenposten«, erklärte er. »Doch verfügt Seine Hoheit viel zu oft über Ressourcen, die wir eigentlich nicht haben. Ich möchte nur, dass Ihr Euch dessen bewusst seid, wenn Ihr den Herzog um Hilfe bittet.«


  »Ich hätte bedenken müssen, dass der Großmeister das Amt als Kastellan zu seinem eigenen Vorteil nutzt«, schüttelte Nikko den Kopf. »Dass er jedoch diesen Oberst so gut stellt, ärgert mich besonders. Ohne die beiden stünde die Burg mit Sicherheit viel besser da. Vielleicht bräuchten wir sonst gar keine Hilfe.«


  »Grämt Euch nicht, Eure Erlaucht«, lächelte der Seneschall. »Niemand macht Euch einen Vorwurf. Schließlich müssen wir alle erst Fehler machen, um aus ihnen zu lernen. Ich möchte auch nur, dass Ihr wisst, wie es genau um das Herzogtum steht.«


  »Wie genau sieht es denn aus?«, wollte der Adept es nun wissen.


  »Es wird noch viele Jahre dauern bis das Herzogtum auf eigenen Beinen stehen kann«, seufzte der Alte. »Wir hoffen, dass zumindest militärisch bald alles überstanden ist. Aber Nachricht von den Fronten erhalten wir zurzeit leider gar keine.«


  »Doch wenn der Krieg gegen die Orks erst gewonnen ist, beginnt die eigentliche Aufbauarbeit«, fuhr er fort. »Das Land, so lange Wind und Wetter überlassen, muss wieder urbar gemacht werden. Überhaupt müssen wir eine Wirtschaft aufbauen, aus deren Steuern wir uns finanzieren können. Derzeit kommt alles Gold und Silber von weit her und will mit Zins und Zinseszins zurückgezahlt werden.«


  »Zwar haben wir angefangen, außerhalb Sináls die ersten Bauern anzusiedeln«, nickte er. »Doch werden wir noch lange auf die erste Ernte warten müssen. So sind wir auf absehbare Zeit darauf angewiesen, alle Nahrung für teures Geld aus Thordám zu importieren. Ähnlich sieht es natürlich auch mit allen anderen Gütern aus.«


  »Es wird noch lange dauern, bis wir nicht alles, was wir zum Leben brauchen, teuer einkaufen müssen«, seufzte er. »Eine eigene Wirtschaft aufzubauen kostet viel Zeit und Geld. Die wenigsten Herren sind schließlich erpicht darauf, ihre Untertanen an uns zu verkaufen. Gerade fähige Bauern und Handwerker behalten sie lieber, um die eigene Wirtschaft nicht zu schwächen. Der verarmte Fürst von Zûlifa ist zwar einer von denen, die keine andere Wahl haben, ob seine Südlinge hier im hohen Norden jedoch gedeihen können, wird sich erst im Winter zeigen.«


  Nikko hatte sich nie große Gedanken gemacht, wie genau der Herzog sein Reich zu alter Blüte führen wollte. Die Ausführungen des Seneschalls aber zeigten ihm, wie viel Mühen wirklich dahinter steckten.


  »Wer leiht dem Herzog eigentlich das ganze Geld?«, wollte der Junge dann wissen.


  »Seine Hoheit hat sich im ganzen Reich verschuldet«, zuckte der Seneschall die Schultern. »Am meisten Geld hat ihm jedoch Seine königliche Hoheit geliehen. Nicht ohne Hintergedanken, wie ich meinen Großneffen kenne.«


  »Was plant der Großherzog denn?«, verstand Nikko nicht, worauf der Beamte hinaus wollte.


  »Hymal wird auf viele Jahrzehnte von Thordám abhängig sein«, klärte der Alte den Adepten auf. »Dies gibt dem Großherzog viel Macht über das Herzogtum. Sollte Arlenn einen… Gefallen einfordern, wird sich der junge Herzog dem nicht widersetzen können.«


  »Wenn mein guter Großneffe erst erfährt, dass Fydal auch zum Fürsten von Hocatin ernannt wurde, dann wird er wohl die Eisenfeste ganz offiziell für sich fordern«, sinnierte er weiter. »Bei all den Schulden wird Fydal dies kaum ausschlagen können.«


  »Doch wer weiß, welche anderen Ambitionen der Großherzog sonst noch verfolgt«, brummte der Seneschall. »Vielleicht möchte er ja selbst König werden. Vielleicht möchte er auch ein für alle Male mit Khondharr abrechnen. Alles Vorhaben, bei denen ihm ein großer Einfluss auf Hymal zu Gute käme. Nicht zu vergessen, dass sich sein Einsatz für das Herzogtum auch finanziell lohnen wird.«


  In diesem Moment war Nikko irgendwie enttäuscht vom Großherzog, der ihm damals nach der Schlacht so edel und erhaben vorgekommen war. Doch wenn ihm selbst sein Großonkel, der ihn ja gut kennen musste, so eigennützige Motive unterstellte, dann musste er sein Bild wohl überdenken.


  War aber Fydal einfach zu naiv, die Gefahr zu sehen? Sicherlich hatte der Seneschall auch ihn eindringlich gewarnt. Vielleicht verstand er seine Lage hingegen ganz gut und war nur deswegen so schrecklich frustriert. Die Burg Halfuár vor dem Zugriff des Großherzogs zu bewahren, war wahrscheinlich nur ein Tropfen auf den heißen Stein. Dennoch war der Junge froh, das eigene Lehen alsbald von großherzoglichen Lakaien befreit zu sehen.


  


  Am nächsten Morgen überlegte Nikko, wie er das neue Personal und all die Vorräte nach Halfuár teleportieren konnte, ohne selbst mitzukommen. Die beiden letzten Teleporte hatten ihn schon ziemlich geschwächt. Ob er sich ohne eine längere Pause aus Halfuár wieder zurück hierher teleportieren könnte, war daher völlig unklar.


  Auf dem Weg zum Teleportraum sah der Junge jedoch ein, dass ihm wohl keine andere Wahl blieb. Er hatte noch keine Erfahrung damit, einen Teleport von außerhalb des Rings zu wirken. Auch fehlte ihm die Zeit, das Kunststück vorher zu erproben.


  Unten, im Keller unter dem Turm, hatten sich seine neuen Getreuen schon versammelt. Die fragenden Gesichter ließen jedoch vermuten, dass keiner im Bilde war, was sie hier eigentlich sollten.


  Einige Kisten und Fässer waren im Ring aufgestellt. So, wie der Junge es befohlen hatte. Nun musste er nur noch alle Passagiere dort unterbringen. Dann konnte es losgehen. Doch war es weit schwieriger, sich und die acht Begleiter im nicht allzu großen Teleportring zu platzieren, als zunächst gedacht.


  »Was soll denn das werden?«, murrte der soldatisch gekleidete Herr, bei dem es sich vermutlich um den Major von Peryl handelte. »Was machen wir eigentlich hier unten?«


  »Wir reisen nach Halfuár«, antwortete der Adept wie selbstverständlich. Er hatte jetzt eigentlich keine Lust, Fragen zu beantworten. Doch würde er wohl kaum darum herumkommen.


  »Wie sollen wir denn von hier aus reisen?«, wunderte sich einer der Beamten, der der edlen Kleidung nach der neue Kastellan sein durfte.


  »Wir teleportieren«, bemerkte Nikko trocken und befahl: »Jetzt verhaltet Euch ruhig und schweigt für einen Moment!«


  Seine barschen Worte verfehlten ihr Ziel nicht. Jedenfalls waren jetzt alle Männer ruhig, so dass der Adept den Zauber wirken konnte. Da der junge Magier nun schon etwas Übung im Teleportieren hatte, ging diesmal alles viel schneller.


  Nur wenige Augenblicke später fand sich die ganze Gruppe im Keller des Turms der Burg Halfuár wieder. Schwere Kopfschmerzen folterten Nikko. Er hatte sich mit dem erneuten Teleport wohl doch übernommen. Wie erwartet, war somit an eine schnelle Rückreise kaum noch zu denken.


  »Wo sind wir?«, rief der Kastellan ganz erschrocken. »Was ist passiert?«


  »Das würde mich ebenso interessieren«, mischte sich der Major ein. »Was habt Ihr mit uns angestellt, Zauberer?«


  »Wie gesagt, ich habe uns nach Halfuár teleportiert«, grinste Nikko überlegen. »Lasst die Vorräte zunächst hier und folgt mir nach oben.«


  Der Junge machte sich auf nach oben, wo das Tageslicht lockte. Ihm folgten, anfangs ganz zögerlich, seine noch immer verdutzten Begleiter. Im Burghof endete die Reise.


  »Meine Herren, ich muss mich ausruhen«, keuchte der Adept. »Die Teleportation hat mich sehr mitgenommen. Major, Ihr habt Eure Befehle. Kastellan, Ihr wisst ebenso, was zu tun ist.«


  »Jawohl, mein Herr«, salutierte der Offizier und machte sich davon.


  »Sehr wohl«, verbeugte sich der Kastellan. »Erholt Euch nur, Eure Erlaucht. Wir werden hier gute Arbeit leisten.«


  Eure Erlaucht? Nikko wurde es nun wieder bewusst, dass Fydal ihn in den Grafenstand erhoben hatte. Zum Glück hatte sich dies noch nicht allzu weit herumgesprochen. Jedenfalls war er bisher nur von den Getreuen des Herzogs mit diesem komischen Titel angesprochen worden. Dies, so stand es zu befürchten, würde sich nun schnell ändern.


  


  Nikko war fast drei Tage lang kaum noch aus dem Bett gekommen, so geschwächt war er gewesen. Aber drei Teleporte an drei aufeinanderfolgenden Tagen. Das war wohl doch noch zu viel für ihn gewesen. Gut zu wissen, wo seine eigenen Grenzen waren. Doch wenigstens war er nicht in aller Öffentlichkeit zusammengebrochen. Dennoch, in Zukunft sollte er vielleicht etwas vorsichtiger sein.


  Jetzt aber, nach drei Tagen Ruhe, fühlte sich der Junge wieder bestens. Höchste Zeit, schnell nach Sinál zurückzukehren, wo er endlich sein Amt antreten wollte. Die eigene Burg war nun ja in besten Händen.


  Schon seltsam, ging es ihm da durch den Kopf. Als er vor vielleicht zwei Wochen das erste Mal nach Sinál teleportiert war, war er davon ausgegangen, die Burg eine lange Zeit nicht wiederzusehen. Doch nun war er schon mehrfach zwischen Sinál und Halfuár hin und hergereist. Die Teleportation war wirklich ein nützliches Kunststück, das ihm die hohe Magie bot.


  Nun aber keine Zeit mehr verschwenden! Ein Blick auf den Untoten, der seine Kammer im Turm bewachte, war eine weitere Versicherung, dass hier in Halfuár jetzt alles bestens geregelt war.


  Der Adept ging gleich hinunter in den Keller, ohne sich außerhalb des Turms noch einmal blicken zu lassen. Große Lust, viele Hände zu schütteln und Abschiedsworten zu lauschen, hatte er nämlich nicht. Nicht unwahrscheinlich, dass seine Leute ihn bei einer solchen Gelegenheit sogar noch mit irgendwelchen Problemchen behelligten. Nein, da schlich er sich lieber ganz heimlich davon.


  Einige Minuten später, es mochte gegen Mittag sein, fand sich der Junge im Burghof der Herzogsburg von Sinál wieder. Der Teleportzauber hatte ihn diesmal weit weniger mitgenommen. Aber er war ja auch gut ausgeruht.


  Was war jetzt zu tun, überlegte Nikko. Eigentlich musste er sich nun endlich um sein Amt als Hofmagier kümmern. Bisher hatten ihn stets andere Probleme davon abgehalten, sich dieser Aufgabe zu widmen. Doch war er jetzt wirklich der Hofmagier des Herzogs? Peryndors Ausführungen ließen schon Zweifel aufkommen. Aber hatte nicht Fydal das letzte Wort in dieser Angelegenheit? Höchste Zeit, dies herauszufinden!


  


  Am Nachmittag desselben Tages hatte Fydal endlich Zeit für den Jungen. Vorher war er nicht einmal aufzufinden gewesen. Doch hatte der Adept es dann sowieso nicht mehr eilig gehabt. Irgendwie graute es ihm plötzlich vor dem Gespräch. Zu sehr nahmen ihm Peryndors Zweifel nun mehr und mehr die Zuversicht.


  »Nikko!«, freute sich der Herzog. »Alles in Ordnung in Halfuár?«


  »Ja«, lächelte der Junge, ohne es wirklich zu wissen. »Habt nochmals Dank für all die Unterstützung, Eure Hoheit.«


  »Keine Ursache,… Eure Erlaucht«, grinste Fydal. »Ich versprach Euch nicht umsonst, dass Eure Burg als eine der ersten in altem Glanze erstrahlen würde.«


  »Wie sieht es hier in Sinál aus?«, wollte Nikko dann wissen. »Habt Ihr neue Erkenntnisse über die militärische Lage im Herzogtum?«


  »Nein«, zuckte der junge Herzog die Schultern und versuchte so zu tun, als ob ihn dies nicht ärgerte. »Keine Nachrichten sind immerhin keine schlechten Nachrichten.«


  »Da habt Ihr wohl Recht«, lachte der Junge. »Es wird schon alles gut werden.«


  »Das wird es«, nickte Fydal. »Da habe ich keine Zweifel.«


  »Jetzt, wo alles… so gut läuft«, druckste der Adept. »Da wäre es wohl Zeit…, ähm… mein Amt auch offiziell anzutreten.«


  »Natürlich«, meinte der Herzog. »Nikko, um ehrlich zu sein, habe ich keine Ahnung, was ein Hofmagier eigentlich tut. In Hocatin hatten wir keinen.«


  Da wären wir schon zu zweit, lachte der Junge innerlich. Doch wollte er sich hier vor dem Herzog nicht gänzlich die Blöße geben.


  »Auch weiß ich nicht, was getan werden muss, um es offiziell zu machen«, gab Fydal weiter zu. »Am besten, Ihr besprecht die Angelegenheit mit dem Seneschall. Der wird es schon wissen. Doch zögert nicht, mich aufzusuchen, wenn ich noch etwas dazu tun muss.«


  »Habt vielen Dank«, lächelte Nikko. »Ich werde den Seneschall schnellstens aufsuchen.«


  


  Der Junge wollte die Angelegenheit jetzt lieber schnell hinter sich bringen. Auch wenn ihm vorm Gespräch mit dem Seneschall ziemlich Bange war. Es stand schließlich zu befürchten, dass Fydal die Sache wieder einmal viel zu naiv sah. Nicht unwahrscheinlich, dass der alte Beamte ihm den Posten verwehrte, solange der Orden nicht zustimmte.


  »Adept Nikko… ich meine Eure Erlaucht«, nickte der Seneschall. »Schön, Euch wieder zu sehen. Ist in Halfuár alles in Ordnung?«


  »Ja, alles bestens«, wollte der Junge diesen Punkt schnell abhaken. »Doch bin ich in einer anderen Angelegenheit hier.«


  »Soso«, kraulte sich der Alte den Bart. »Dann sprecht, Eure Erlaucht.«


  »Es geht um mein Amt als Hofmagier«, polterte der Junge frei heraus. »Seine Hoheit hat mich wegen der Formalitäten an Euch verwiesen.«


  »Ich verstehe«, brummte der Beamte. »Nun, in Hocatin unterhielten wir leider keinen Magier. Daher fehlt uns die Erfahrung in dieser Angelegenheit. Zumal der Kodex hier keine Vorgaben macht.«


  »Ich muss ganz ehrlich mit Euch sein«, seufzte er dann. »Ich habe wirklich keine Ahnung, wie ein Hofmagier ernannt wird. Auch weiß ich nicht, was genau dessen Aufgaben sind oder was er verdient.«


  Na toll! Wie sollte er das Amt denn je übernehmen, wenn keiner etwas darüber wusste. Wahrscheinlich würde der Alte gleich mit dem Orden kommen.


  »Letztlich kann uns hier nur der Arkane Orden helfen«, sagte der Beamte dann auch gleich. »Doch verweilt kein Vertreter des Ordens mehr hier. Außer Euch natürlich. Es tut mir Leid, Eure Erlaucht. Ich hätte ihn wohl fragen sollen, als er noch hier war.«


  »Wer war denn hier?«, wollte Nikko die Gelegenheit nutzen, mehr zu erfahren. »Was genau wollte er?«


  »Ich bin mir gar nicht sicher, ob mir sein Name gesagt wurde«, grübelte der Alte. »Doch war er wohl der neue Hofmagier Seiner königlichen Hoheit.«


  »Meister Xanthúal?«, war der Junge erstaunt, obwohl er es doch hätte ahnen können.


  »Mag sein, dass er so hieß«, antwortete der Seneschall. »Ich weiß es wirklich nicht mehr.«


  »Was genau hatte der Meister denn gewollt?«, bohrte der Adept weiter.


  »Informationen«, erwiderte der Beamte. »Er war sehr an unseren Plänen für die Zukunft interessiert und drängte uns auch zu Antworten auf Fragen, die ihn eigentlich nichts angehen. Kein angenehmer Mensch fürwahr. Aber einem so hohen Vertreter des Arkanen Ordens mussten wir uns natürlich fügen.«


  Hoffentlich hatte diese Neugier nicht etwas mit ihm selbst zu tun. Der fiese Kerl wusste ja über Nikkos Pläne bestens Bescheid. Er wusste sowohl von der Burg, als auch vom angestrebten Amt. Andererseits musste es dabei nicht unbedingt um ihn gehen. Der Orden würde über die Situation in Hymal sicherlich genau im Bilde sein wollen.


  »Hat der Meister mit Euch denn gar nicht über einen Hofmagier für Hymal gesprochen?«, wunderte sich der Adept. »Mir gegenüber hatte er nämlich einmal erwähnt, dass er nichts gegen mich in diesem Amt hätte.«


  »Nein, Eure Erlaucht«, schüttelte der Seneschall sein Haupt. »Doch wenn er Euch in diesem Amt gutheißt… Hm, andererseits weiß ich auch nicht, ob es einzig seine Entscheidung wäre.«


  »Adept Nikko«, lächelte er dann. »Eure Erlaucht, um das Protokoll zu wahren. Warten wir doch die Rückkehr des Großherzogs ab, in dessen Zug auch der Meister reist. Dann werden wir die Angelegenheit schon aufklären.«


  »Natürlich«, versuchte Nikko seine Enttäuschung mit einem Lächeln zu kaschieren. »Es drängt uns ja nichts.«


  Xanthúal. Immer wieder Xanthúal, ärgerte sich der Junge auf dem Rückweg in sein Quartier. Ausgerechnet diesen Kerl um das Amt anzubetteln. Was für eine Schmach!


  Außerdem war da noch die Sache mit der Meisterwürde. Hatte Peryndor damit Recht, dass er als Hofmagier zunächst ein Meister sein müsste? Wahrscheinlich schon. Der Alte hatte keinen Grund, in dieser Sache zu lügen. Aber vielleicht hatte der Großmeister ja gute Nachrichten von den Meistern des Südens.


  Dennoch, Nikko sollte sich nicht zu sehr auf andere verlassen. Er sollte das Heft selbst in die Hand nehmen. Doch wie? Der Graf von Skingár! Am besten, er würde dem Nekromanten demnächst wieder einen Besuch abstatten. Zeit genug hatte er ja. Hielten ihn hier doch keine wirklichen Pflichten.


  Zunächst sollte er sich allerdings erst einmal ordentlich ausruhen. Zwar hatte ihn die Teleportation hierher nicht sonderlich ermüdet, doch wusste er noch zu gut, wie sehr zu häufiges Teleportieren an seinen Kräften zehrte. Er musste also vorsichtig sein. Aber einige Tage Ruhe würden ohnehin nicht schaden.


  


  Am Mittag des nächsten Tages, den Nikko bis dahin mit Faulenzen verbracht hatte, gab es plötzlich einen großen Aufruhr in der Burg. Fanfaren erschallten und Banner wurden entrollt. Der blaue Adler auf weißem Grund zierte nun die Gemäuer im Zweiklang mit dem Wappen Hymals. War der Großherzog etwa zurück? War der Krieg gegen die Orks schon gewonnen?


  »Was ist denn hier los?«, fragte der Junge einen Wachmann unten am Tor des herzoglichen Palas. »Ist Seine königliche Hoheit aus dem Felde zurück?«


  »Nein«, lachte der Krieger. »Sein hübsches Töchterchen ist angekommen. Die Braut Seiner Hoheit.«


  Fydals baldige Hochzeit hatte der Adept schon fast wieder vergessen gehabt. Der bloße Gedanke daran zauberte sogleich ein hämisches Grinsen auf sein Gesicht. Zu wenig konnte er sich den jungen Herzog als Ehemann vorstellen.


  »Auch das noch«, schnauzte es dann auch gleich von hinten und Fydal stützte sich auf Nikkos Schulter. »Was will die denn jetzt schon hier?«


  »Ihr seid noch immer nicht begeistert?«, neckte der Junge. »Ich hingegen freue mich, Eure Zukünftige kennen zu lernen.«


  »Ihr müsst sie ja auch nicht ehelichen«, lachte der Herzog. »Aber mir bleibt wohl keine Wahl.«


  Bald schon bahnte sich ein Trupp Krieger in großherzoglicher Uniform den Weg durch die neugierige Menge. Hinter ihnen trugen mehrere Bedienstete einen reich verzierten Kasten. Was war das nur für ein Ding?


  Von vorne hatte der Junge es nicht erkennen können. Aber nun, da der fast mannshohe Kasten am Fuße der Treppe zum Palas hinauf angekommen war und von den Trägern gedreht wurde, sah er, dass dort Fenster und sogar eine Tür eingebaut waren. In dem Ding saß doch jemand drin! Wer lässt sich denn so durch die Gegend tragen? Das musste da drin doch fürchterlich schaukeln.


  Da öffnete ein Diener schon die Tür des Kastens und ein zierliches Fräulein entstieg. Die Dame war in feinstes Tuch gekleidet. Viel Rot und Blau mit goldenen Verzierungen. Das dürfte wohl die Braut Fydals sein.


  Der junge Herzog verbeugte sich tief vor der jungen Frau. Ihm taten es alle gleich. Sogar Nikko, der in diesem zauberhaften Moment einfach vergaß, dass sich die Magier nur vor ihresgleichen verbeugten.


  Die Braut erwiderte die Höflichkeiten mit einem zierlichen Knicks und kam dann auf den Herzog zu, hinter dem der Adept stand, wie auch der Seneschall.


  »Seid mir herzlichst willkommen, königliche Hoheit«, sprach Fydal feierlich und verkniff sich seinen Unwillen durchaus gekonnt. »Ich hoffe, Euer zukünftiges Heim findet Euer Gefallen.«


  »Habt vielen Dank, Eure Hoheit«, lächelte die Dame. »Welches Heim auch immer Ihr mit mir zu teilen bereit seid, wird immer mein Gefallen finden.«


  Was für ein Geseier! Aber es gehörte wohl zur Etikette, solch triefende Worte auszutauschen. Doch weshalb Fydal der Hochzeit so abgeneigt war, verstand Nikko nicht. Ganz im Gegenteil, die Braut war wirklich wunderschön! Das goldene Haar kunstvoll geflochten. Ein junges Gesicht von makelloser Haut und guten Proportionen, aus dem tiefblaue Augen hervorstrahlten und an die See bei Terys erinnerten. Auch sonst schien die Dame gut gebaut.


  »Ihr seid sicherlich müde von der langen Reise, meine Liebe«, säuselte Fydal. »Ruht Euch in Euren Gemächern aus und lasst mich zu Euren Ehren zum Abendmahl ein Festessen auftischen.«


  »Ihr seid zu gut zu mir«, lächelte die Braut. »Gerne nehme ich Euer Angebot an.«


  Sechstes Kapitel: Eine weitere Lektion


  Das Bankett zu Ehren der Ankunft der Braut Fydals war nun schon einige Tage her. Besonders spannend war es sowieso nicht gewesen, eher zum Einschlafen. Überhaupt hatte eine ziemlich gezwungene Stimmung geherrscht, von höfischer Etikette geprägt. Heiterkeit war da kaum aufgekommen, so dass sich der Junge recht früh zurückgezogen hatte.


  Die darauffolgenden Tage hatte Nikko vom Herzog nicht mehr viel gesehen. Auch seine Getreuen hatten sich rar gemacht. Sicherlich gab es schon jetzt wegen der Hochzeit im Herbst viel zu besprechen.


  Die Zeit hatte der Adept vor allem mit magischen Übungen verbracht, um seine Kräfte weiter zu stärken. Dass ihn die Teleportation noch immer so ermüdete, war Warnung genug, fleißiger zu üben. Doch machten ihm die Exerzitien auch wieder mehr Lust auf die Magie, die er in den Wirren der vergangenen Wochen allzu oft vernachlässigen hatte müssen.


  So wurde sich der Junge auch darüber klar, dass der Grafenstand und seine Burg zwar alles nette Dinge waren, doch was er wirklich wollte, war es, ein großer Meister zu werden. Er hatte viel zu viel Zeit mit Politik verschwendet, wo er doch eigentlich jede Minute mit hartem Üben verbringen müsste. Auch gab es so vieles, was er noch lernen wollte. Ja, es war höchste Zeit für eine neue Lektion!


  Ob Peryndor wohl schon aus dem Süden zurückgekommen war? Der Adept müsste aber nach Halfuár reisen, um es herauszufinden. Doch lockte ihn die eigene Burg kaum mehr. Vielleicht hatte er einfach nur Angst, dass es dort wieder neue Probleme gab. Am besten, er machte einen großen Bogen um das eigene Lehen und überließ allen Ärger dem Kastellan. Dafür war der schließlich da.


  Da blieb noch Skingár. Der Nekromant war immer gut für eine Lektion. Auch wenn er das letzte Mal nicht sehr umgänglich gewesen war, als Nikko sich vor einigen Wochen kurz nach Skingár teleportiert hatte. Andererseits musste er den Grafen ohnehin als Fürsprecher für die eigene Meisterwürde gewinnen.


  Ja, Skingár in den hohen Bergen. Ein ausgezeichnetes Ziel, auch um der aufkommenden Sommerhitze für kurze Zeit zu entfliehen. Noch war es zwar erträglich in Sinál, aber etwas frische Bergluft würde dem Adepten sicherlich guttun.


  


  Am Vormittag desselben Tages fand sich Nikko im Teleportraum von Skingár wieder und machte sich sogleich auf den Weg nach oben in den Burghof. Sicherlich würde der Nekromant wieder auf dem Wehrgang zu finden sein.


  Der junge Adept hatte es jedoch nicht eilig, den Grafen zu finden, als er den Burghof betrat. Zunächst gönnte er sich ein paar tiefe Atemzüge der kühlen Bergluft. Oben auf dem Wehrgang angekommen, genoss er dann das geliebte Panorama.


  Die vielen schneegekrönten Spitzen und die Fichtenwälder, wie sie sich an die Füße der Felsmassive schmiegten. Es war ein wolkenloser Tag, an dem man auch die entferntesten Gipfel klar erkennen konnte. Wie sehr er die Berge vermisst hatte, wurde ihm erst in diesem Moment klar. Von Halfuár aus konnte man sie immerhin noch in der Ferne sehen, doch um Sinál herum war alles flach.


  Vielleicht sollte er auch der Familie wieder einen Besuch abstatten. Ein paar Tage in den Bergen zu wandern, würde ihm sicherlich Freude bereiten. Mal sehen, ob er dazu die Zeit finden würde. Jetzt galt es aber, sich erst einmal wichtigeren Dingen zuzuwenden.


  Mit gekonntem Blick machte der Junge die winzigen Verzerrungen aus, die der Nekromant im Diesseits hinterließ. Winkend ging er auf den Grafen zu, der wieder in die Ferne starrte.


  »Seid mir willkommen, mein Schüler«, empfing ihn der Meister und zwang sich wieder in die Gestalt des schönen Jünglings. »Wie schön, Euch wieder zu sehen.«


  »Habt Dank, Meister«, verbeugte sich Nikko. »Ich freue mich ebenso, Euch zu sehen.«


  »Wie ist es Euch ergangen, Adept?«, schien der Nekromant ernsthaft interessiert, obwohl man sich bei ihn nie sicher sein konnte.


  »Es geht so«, lächelte Nikko. »Mit der Burg Halfuár geht es zwar aufwärts. Doch in Sinál läuft nicht alles bestens.«


  »Soso«, brummte der Graf. »Habt Ihr nicht etwas vergessen?«


  Vergessen? Worauf spielte der Meister an? Ach ja. Nikko hatte Fydal ja endlich die gute Botschaft überbringen können, dass er auch zum Fürsten von Hocatin gekürt war.


  »Verzeiht, Meister«, bat der Adept. »Natürlich war Seine Hoheit höchsterfreut, dass auch seines Vaters Amt nun an ihn gefallen ist. Dass ausgerechnet Ihr ihm dies ermöglicht habt, hat ihn jedoch ziemlich verwun… ähm überrascht… und natürlich erfreut.«


  »Kein Wunder«, grinste der Nekromant. »Vielleicht wird er mich jetzt mehr respektieren, als es der alte Firót und dessen Ahnen taten.«


  »Vorausgesetzt, er vermag es je, sein Fürstentum wieder in Besitz zu nehmen«, fügte er gemein lachend hinzu. »Was stark zu bezweifeln ist, wenn man bedenkt, wer Rhobany in Wirklichkeit ist.«


  »Habt Ihr mehr über ihn in Erfahrung bringen können?«, wollte Nikko wissen. »Ist er ein Apostat wie wir? Oder gehört er etwa zum Orden?«


  »Nein, ich habe mich nicht weiter um die Angelegenheit gekümmert«, wiegelte der Graf ab. »Doch mutmaße ich, dass einer der hohen Meister im Orden ein Doppelleben führt.«


  »Ihr meint, einer der Meister ist der Herzog?«, war Nikko ganz verblüfft. »Dann wird die Sache bald interessant.«


  »Wieso das?«, schien der Meister nun verwirrt.


  »Nun«, gab der Junge zu. »Es hatte sich nicht vermeiden lassen, Meister Xanthúal von unserem… Gespräch mit Faza zu berichten.«


  »Ihr überrascht mich immer wieder, kleiner Adept«, lachte Hafuch laut. »Einem Ordensbüttel von unserer kleinen Dämonenbefragung zu berichten, verlangt schon einiges an… nennen wir es Mut.«


  »Der Name Faza hatte ihm schon gereicht«, erklärte Nikko. »Da wusste der Kerl sofort Bescheid. Ich bin mir sicher, dass er selbst Erfahrungen in der… Dämonenbefragung hat.«


  »Vielleicht hat er auch nur ein Buch gelesen«, zuckte der Nekromant die Schultern. »Doch würde selbst dies schon als ein großes Vergehen im Orden gelten. Ihr habt wohl Recht, wenn Ihr annehmt, der Kerl habe es selbst faustdick hinter den Ohren.«


  »Mit Sicherheit«, pflichtete der Junge bei. »Er hat mir doch selbst schon schwarze Magie angetan.«


  »Soso«, schien der Graf interessiert. »Was genau hat er denn getan?«


  »Lebensenergie entzogen«, antwortete der Adept. »In dem Moment dachte ich, alles wäre vorbei.«


  »Dass so etwas heutzutage schon als schwarze Magie durchgeht«, schüttelte der Nekromant sein Haupt und grinste dann böse: »Ich musste noch ganz andere Dinge anstellen, um mir als Schwarzmagier einen Namen zu machen.«


  »Aber lasst uns auf Sinál zurückkommen«, wechselte er dann das Thema. »Was genau läuft dort schief?«


  »Der Herzog hat eigentlich nur in der Stadt das Sagen«, erklärte Nikko. »Außerhalb folgen fast alle dem Befehl des Großherzogs von Thordám, der auch so gut wie alles finanziert.«


  »Kein Wunder«, kommentierte Hafuch trocken. »Das war absehbar.«


  »Außerdem gibt es Schwierigkeiten mit meinem Amt«, versuchte Nikko den Bogen zu seinem eigenen Vorankommen zu schlagen.


  »Ihr wolltet dort Hofmagier werden, wenn ich mich recht erinnere?«, überlegte der Graf laut. »Hat sich der Herzog nun anders entschieden?«


  »Nein«, stellte Nikko klar. »Er ist auf meiner Seite. Doch weiß niemand in Sinál, wie man einen Hofmagier ernennt. Schlimmer noch, sie wollen den Orden mit einbinden.«


  »Ich verstehe zwar nicht, was Euch an einem solch langweiligen Amt reizt«, zuckte der Meister die Schultern. »Doch muss Euch doch klar sein, dass kein Regent im Reich am Orden vorbeiregieren kann.«


  »Meister Xanthúal hatte einst durchblicken lassen, dass der Orden nichts dagegen hätte«, trotzte der Junge.


  »Derselbe Meister, den Ihr der schwarzen Magie bezichtigt?«, entgegnete der Nekromant. »Wie viel Vertrauen wollt Ihr einem solchen Charakter entgegen bringen?«


  »Keines«, flüsterte der Adept.


  »Ganz genau«, nickte der Graf. »Es wäre durchaus interessant zu wissen, was dieser Xanthúal vorhat. Warum lässt er Euch als Apostaten gewähren?«


  »Ich weiß es nicht«, gab Nikko zu. »Er hätte mich mehrfach schon töten können. Doch stets ließ er mich laufen. Er hatte noch nicht einmal etwas dagegen, dass ich zu Euch reise.«


  »Nun, Ihr werdet wohl etwas haben, wissen oder können, was dieser Meister will«, knurrte der Nekromant und befahl: »Findet heraus, was es ist!«


  »Wie denn?«, sah sich der Junge plötzlich in der Verteidigung.


  »Oh, das überlasse ich ganz Euch, Adept«, höhnte der Graf. »Doch findet es heraus. Nicht nur Eurer eigenen Sicherheit wegen.«


  Sondern? Doch Nikko traute sich nicht zu fragen. Zu gereizt schien ihm der Meister bei diesem Thema. Der Junge wollte nun den Bogen zur eigenen Meisterwürde schlagen. Bevor der Nekromant noch schlechtere Laune bekam.


  »Ich möchte Euch um einen Gefallen bitten, Meister?«, piepste der Adept.


  »Aha«, schien der Graf wieder ganz interessiert. »Worum geht es denn?«


  »Ich möchte selbst ein Meister werden«, sprach Nikko frei heraus. »Dafür brauche ich neben dem Großmeister noch zwei Meister als Fürsprecher.«


  »Ein toller Plan«, lachte der Nekromant. »Adept, Ihr seid ein Apostat. Benehmt Euch auch so!«


  »Was meint Ihr damit?«, war der Junge irritiert.


  »Ihr habt doch mit dem Orden gebrochen«, erläuterte der Graf. »Warum wollt Ihr dann noch nach dessen Regeln spielen?«


  »Geht es denn auch anders?«, schöpfte der Adept wieder Hoffnung. »Kann ich auch anders Meister werden?«


  »Nehmt Euch, was Euch zusteht!«, brüllte Hafuch. »Wenn Ihr meint, Ihr wäret eines Meisters würdig, dann nennt Euch so und lehrt alle eines Besseren, die Euch den Titel nicht gönnen wollen.«


  »Glaubt Ihr etwa, ich hätte mir meinen Titel bei den Schwachköpfen im Orden erbettelt?«, prahlte der Nekromant. »Doch erweisen mir auch die Magier des Ordens den nötigen Respekt.«


  »Adept«, lächelte er dann, »die Meisterwürde ist ein Ausdruck des Respekts vor Eurem Können. Verdient Euch diesen und sogar Eure Feinde im Orden werden Euch als Meister betiteln.«


  Nikko war nun ganz elektrisiert. Ja, er würde sich diesen Respekt verschaffen. Er würde mehr lernen und härter üben denn je! Der Nekromant hatte völlig Recht. Warum sollte er als Apostat denn nach den Regeln des lächerlichen Ordens spielen?


  »Habt vielen Dank, Meister«, verbeugte sich der Junge. »Einmal mehr überzeugt Ihr mich, dass Ihr mir ein besserer Lehrer seid als Großmeister Peryndor.«


  »Der… Großmeister hat sein ganzes Leben im Orden verbracht«, zuckte der Graf die Schultern. »Es wird ihm schwer fallen, all die verstaubten Regeln und Hierarchien zu überwinden. Womöglich wird er es nie schaffen. Allein schon dieser alberne Titel… Großmeister. Pah!«


  »Entweder ein Zauberer hat das Zeug zum Meister oder nicht«, stellte er dann klar. »Was sollen all diese lächerlichen Grade und Sondertitel? Wie klein muss ein Mann doch im Geiste sein, um sich hinter großen Titeln zu verstecken.«


  Auch hier hatte der Nekromant völlig Recht. Nikko hatte das Getue um all die Meistergrade von Anfang an schon albern gefunden. Dass Peryndor dieses Spiel so ernst nahm, hatte ihm nie gut zu Gesicht gestanden. Gerade deshalb wurde der Graf dem Jungen nun immer sympathischer.


  »Ich werde mir die Meisterwürde verdienen«, verkündete Nikko stolz. »Doch wann weiß ich, wenn ich soweit bin?«


  »Das ist nicht leicht zu sagen, Adept«, lächelte der Nekromant jetzt warm. »Ihr wäret nicht der erste Zauberer, der unter Selbstüberschätzung leidet. Oft genug führt diese in den Untergang.«


  »Als Meister solltet Ihr Euch auf allen Gebieten der Magie gut auskennen«, erklärte er weiter. »Auf wirklich allen! Einige wenige der Schulen solltet Ihr sogar perfekt beherrschen.«


  »Als Euer Lehrer kann ich Eure Leistung gerne bewerten«, bot er dann an. »Doch wann es wirklich zum Meister reicht, müsst Ihr schon selbst erkennen.«


  »Habt Dank, Meister«, lächelte der Junge. »Werdet Ihr mir weitere Lektionen geben?«


  »Natürlich«, grinste der Graf. »Was wollt Ihr denn als nächstes lernen?«


  Gute Frage. Darüber hatte der Adept noch gar nicht nachgedacht. Eigentlich galt es ja auch, das Gelernte zu vertiefen. Mit Beschwörungen hatten sie im Winter schon angefangen. Sollte er auf diesem Gebiet weitermachen?


  Nein. Nikko wollte diesmal lieber etwas völlig Neues lernen. Gerade das Studium vorher unbekannter Aspekte erweiterte schließlich den Horizont. Hinterher ging oft sogar das bereits Bekannte viel leichter von der Hand.


  »Kennt Ihr Euch mit diesen… Dimensionsreisen aus?«, antwortete Nikko spontan und erinnerte sich an die blaue Dimension, in der er einst mit Peryndor aus dem Ordensgebäude geflohen war, und an die schwarze Dimension, in die ihn Xanthúal wenig später entführt hatte.


  »Selbstverständlich«, schien der Meister ein klein wenig beleidigt. »Die Magie des Dimensionsreisens ist ein nicht unwesentlicher Bestandteil dessen, was Ihr hier in der Burg vorfindet. Eigentlich sollte Euch dies klar sein, Adept.«


  Oh je! Da hatte der Meister natürlich Recht. Wie hatte er sich nur wieder einmal so die Blöße geben können?


  »Verzeiht, Meister«, quietschte der Junge. »Ich dachte, hier in der Burg ginge es eher um Zeitmagie.«


  »Auch«, nickte Hafuch. »Nun gut, Adept. Geht in die Bibliothek und frischt Euer Wissen über andere Dimensionen auf. Ich suche Euch in der Zwischenzeit einen Kristall, mit dem Ihr an diesem mächtigen Aspekt üben könnt.«


  »Das werde ich, Meister«, war Nikko hochmotiviert. »Habt vielen Dank!«


  


  Eine ganze Woche lang hatte der Adept nun fleißig gelernt und geübt. Zwar hatte er die Bücher über andere Dimensionen schon im letzten Herbst gelesen, aber beim erneuten Lesen fanden sich noch immer neue Informationen, die er vorher übersehen hatte.


  Der Graf hatte dazu die Bibliothek der Burg wieder in die Wirklichkeit versetzt, wie auch das Gemach für den Adepten. Dort konnte sich der Junge mittels des Kristalls an den neuen Aspekt gewöhnen. Auch wenn ihm dieser völlig unbekannt war, so ging diesmal doch alles viel leichter. Kein Vergleich zu seinen ersten Übungen mit den schwierigeren Facetten der Kraft. Vor allem Teleportation und Transformation hatten ihm damals viel abverlangt.


  Nun fühlte sich Nikko der neuen Lektion langsam gewachsen. Das Üben mit dem Kristall hatte seine Wahrnehmung schon so geschärft, dass er mehr und mehr von der Zauberei des Nekromanten erkennen konnte. Dieser hatte nicht gelogen, als er sagte, der Dimensionsaspekt sei wesentlicher Bestandteil der Burg. Tatsächlich konnte der Junge ihn jetzt überall wabern sehen. Doch was genau der Graf sich da geschaffen hatte, verstand er noch immer nicht.


  Hoffentlich hatte er nicht wieder zu viel vergessen oder überlesen, bangte der Adept auf dem Weg zum Wehrgang. Der Meister würde ihm sicherlich wieder Fragen stellen. Aber er konnte ja unmöglich alles wissen.


  »Fühlt Ihr Euch bereit, Adept?«, empfing ihn der Nekromant an seiner gewohnten Stelle, wo er sich heute nicht die Mühe machte, seine wahre Gestalt zu verbergen.


  »Ich habe viel gelernt und geübt«, druckste Nikko. »Ob ich bereit bin, kann nur der Versuch zeigen.«


  »Wohlgesprochen, Adept«, keckerte der Graf. »Es scheint fast, als fänden sich schon erste Anzeichen von Weisheit zwischen Euren Ohren.«


  »Nun gut«, ließ er dem jungen Zauberer keine Zeit, nach einer angemessenen Antwort zu forschen. »Wie Ihr mit Sicherheit gelesen habt, gibt es zwei sehr unterschiedliche Arten von Dimensionen. Nämlich?«


  Nikko musste kurz überlegen, worauf der Nekromant hier anspielte. Doch war er sich dann ganz schnell sicher, was der Lehrer hören wollte.


  »Eine Art… koexistiert mit unserer… Wirklichkeit«, stammelte der Junge. »Die andere ist von ihr… losgelöst.«


  »Ich vermute, Ihr meint das Richtige«, schüttelte der Graf seinen Totenkopf. »Doch lernt schnell, Euch vernünftig auszudrücken, Adept!«


  Nikko empfand dies kaum als Beleidigung. Obwohl der Meister Recht hatte. Dennoch war er froh, die Frage überhaupt beantwortet zu haben.


  »Was Ihr als… Koexistenz bezeichnet, ist eher eine Korrelation«, erklärte der Nekromant. »Das bedeutet, dass diese Dimensionen nur ein Abbild Eurer Wirklichkeit sind, wenn auch manchmal ungenau oder sogar verzerrt. In vielen solchen Dimensionen fehlen auch Dinge. In anderen finden sich wiederum Dinge, die in Eurer Welt fehlen. Dennoch sind diese Dimensionen an Eure Wirklichkeit gekoppelt.«


  »Die anderen Dimensionen sind völlig unabhängig von dieser Welt«, fuhr er fort. »In vielen läuft die Zeit, wie Ihr sie kennt, ganz anders. In anderen wiederum gibt es gar keine Zeit.«


  »Wie viele Dimensionen gibt es, Adept?«, prüfte er seinen Schüler dann aufs Neue.


  »Unendlich viele«, wusste Nikko die Antwort und hatte diesmal keine Befürchtung, sich unklar auszudrücken.


  »Korrekt«, grinste der Nekromant. »Manche Magier glauben gar, der Zauberer erschafft die Dimension erst, wenn er den Aspekt in ihre Form zwingt. Doch überlassen wir solche Fragen lieber den Philosophen unserer Zunft. Wir beide sind eher Verfechter der Praxis, nicht wahr?«


  »Stimmt«, lachte Nikko. »Ich bin schon ganz gespannt darauf!«


  »Nun gut«, nickte der Graf. »Welche Dimension wollen wir denn bereisen?«


  Ja, welche denn? Vielleicht die blaue Dimension? Oder doch lieber die Schwarze? Andere kannte Nikko ja nur aus den Büchern. Das erste Mal würde er jedoch lieber in eine der beiden reisen.


  »Die blaue Dimension«, entschied sich der Adept.


  »Ihr müsst schon etwas genauer sein«, keckerte der Nekromant. »Unter unendlich vielen Dimensionen gibt es auch unendlich viele in Blau.«


  »Die mit den silbernen Schlangen«, war Nikko ganz aufgeregt. »Sie ist auch in einem der Bücher beschrieben.«


  »Ich glaube nicht, dass mir diese Dimension bekannt ist«, zuckte der Graf die knochigen Schultern. »Aber vielleicht habe ich sie auch nur vergessen. Am besten, wir gehen zur Bibliothek und werfen einen Blick in dieses Buch.«


  »Ich hoffe, Ihr erkennt jetzt, wie viel Dimensionsmagie in meiner Burg steckt«, meinte der Meister auf dem Weg in die Bibliothek. »Wenn Ihr die Muster genau studiert, werdet Ihr irgendwann verstehen, was dahinter steckt. Das wäre ein wahrer Meilenstein auf Eurem Weg zur Meisterwürde.«


  War das ernst gemeint? Nicht einmal Peryndor hatte des Grafen Zauberei in der Burg entwirren können. Wie sollte er selbst diese dann je verstehen?


  »Gut«, meinte der Lehrer wenig später in der Bibliothek. »Dann bringt mir dieses Buch.«


  »Hier habt Ihr es«, war Nikko voller Vorfreude, als er dem Nekromanten den Wälzer gab und gleich auf das richtige Kapitel verwies.


  »Hm, ich glaube nicht, dass ich dieser Dimension schon einmal einen Besuch abgestattet habe«, brummte der Graf. »So wird es also auch für mich eine neue Erfahrung.«


  »Hier seht Ihr, wie Ihr den Aspekt genau wirken müsst«, meinte er dann und zeigte auf ein Muster wilder Linien im Buch. »Fühlt Ihr Euch dazu im Stande, den Zauber direkt aus dem Buch abzulesen?«


  Nikko war schon vorher klar gewesen, dass diese Linien der Schlüssel zur Dimension waren. Doch vom bloßen Studium der Linien den Schritt in die Praxis zu wagen, war kein Kinderspiel. Nein, er würde es vorziehen, sich den Zauber beim Meister abzugucken.


  »Mir fehlt es an Praxis mit diesem Aspekt«, gab der Junge daher offen zu. »Könnt Ihr den Zauber vorführen, Meister?«


  »Eine weise Entscheidung, Adept«, nickte der Lehrer. »Ein kleiner Fehler nur und Ihr landet in einer ganz anderen Dimension. Mit etwas Pech in einer, wo Ihr keine Sekunde überleben würdet.«


  »Also gut, mein Schüler«, grinste er dann. »Wir machen es diesmal zusammen.«


  »Sehr gerne«, brannte Nikko darauf, endlich anzufangen. »Habt vielen Dank.«


  »Dann macht mir alle Schritte nach«, instruierte der Meister und begann, ganz langsam die Facetten des Aspekts zu wirken, wie es im Buch angegeben war.


  Nikko hatte oftmals Schwierigkeiten, mit dem Nekromanten Schritt zu halten. Manchmal brach sein Werk zusammen, so dass er von vorne beginnen musste. Doch dann war es soweit, sein ganzer Körper schien in der gewollten Melodie zu schwingen. Ganz schwach nur, aber er konnte das Blau schon überall durchschimmern sehen.


  »Sehr gut, Adept«, hörte er den Lehrer loben. »Ihr könnt das Ziel schon erkennen. Nun, da Ihr wisst, dass das Muster stimmt, verstärkt die Schwingung.«


  Der Junge folgte den Anweisungen und ließ die Kräfte fließen. Dann war es vollbracht. Um ihn herum waberte es in blau, wie damals auf der Flucht mit Peryndor.


  Tatsächlich. Sie waren noch immer in der Bibliothek, wenn auch ohne Regale und Bücher. Ob dies an der Dimension lag oder daran, dass des Nekromanten Bibliothek ja selbst gar nicht in der Wirklichkeit war, wusste Nikko nicht. Aber es spielte jetzt auch keine Rolle. Viel wichtiger war, dass der Junge selbst hierhergereist war!


  »Ganz nett«, kommentierte der Graf, der kurz nach Nikko hier aufschlug. »Ich bin schon gespannt, was für Wesen diese Welt bevölkern.«


  »Silberne Schlangen, die fliegen können«, erinnerte sich der Adept, »doch sind sie uns wohl feindlich gesinnt. Jedenfalls hatten sie damals nach Großmeister Peryndor und mir geschnappt.«


  »Dann machen wir uns besser auf die Rückreise, Adept«, grinste der Nekromant. »Sehen wir uns dort!«


  »Wartet!«, verfiel der Junge in Panik. »Wie komme ich denn überhaupt zurück?«


  »Habt Ihr denn gar nichts gelernt, Adept?«, meckerte der Lehrer. »Schon damals musste ich Euch zurück zu Eurer Burg teleportieren, nur weil Ihr das Muster für den Rückweg nicht im Vorfeld gelernt hattet.«


  Der Nekromant hatte Recht. Aber hätte er das nicht vorher sagen können? Gerade jetzt, wo gleich die ekligen Schlangen angreifen konnten, war doch kaum der richtige Moment, die Sache zu diskutieren.


  »Ich habe im Übereifer vergessen, den Rückweg zu planen«, gab der Junge zu. »Könnt Ihr uns zurückbringen, bevor die Schlangen angreifen?«


  »Natürlich«, zischte der Graf und im nächsten Augenblick waren sie wieder in der Wirklichkeit, wenn man die herbeigezauberte Bibliothek überhaupt so bezeichnen konnte.


  Nikko hatte sich dabei alle Mühe gegeben, sich auch gleich das Muster für den Rücktransport beim Nekromanten abzugucken. Doch hatte dieser den Zauber diesmal viel zu schnell gewirkt.


  »Adept, es ist höchste Zeit, dass Ihr es lernt, direkt aus Büchern zu zaubern«, murrte der Meister. »Nicht immer werdet Ihr einen willigen Magier an Eurer Seite haben, der Euch alles vorzaubert. Auch werdet Ihr nicht immer alles vorher auswendig lernen können.«


  »Natürlich, Meister«, war es dem Jungen jetzt peinlich. »Ich mache daraus gleich meine nächste Lektion.«


  »Nun gut«, nickte der Nekromant. »Sucht Euch eine andere Dimension aus.«


  »Die schwarze«, grinste der Adept und schlug die entsprechende Seite im Buch auf.


  »Wenigstens habt Ihr Geschmack«, feixte der Meister. »Es ist schon eine Weile her, dass ich dort das letzte Mal war.«


  »Also gut«, fuhr er fort. »Studiert bis morgen das Muster. Ihr werdet es dann unter meiner Aufsicht wirken, ohne dass ich es Euch vormache.«


  »Sehr wohl, Meister«, freute sich Nikko auf diesen großen Schritt in seiner Karriere.


  


  Jetzt, wo der Junge den Vergleich zwischen dem Muster der blauen Dimension und den eigenen Erfahrungen mit dem Zauber hatte, war es eigentlich gar nicht so schwer gewesen, das Muster der schwarzen Dimension zu verstehen. Den ganzen Abend lang, bis spät in die Nacht, war Nikko alle Einzelheiten wieder und wieder durchgegangen. Letztlich, als er sich sicher gewesen war, den Zauber allein wirken zu können, hatte ihn dann der Schlaf übermannt.


  Nun, am nächsten Morgen, war es also soweit. Noch einmal ging er alles im Geiste durch und machte sich dann auf, den Nekromanten auf dem Wehrgang zu finden.


  »Seid Ihr bereit, mein Schüler?«, empfing ihn dieser, heute wieder in der Illusion des Jünglings.


  »Ich bin bereit, es auszuprobieren«, lächelte Nikko.


  »Dann zeigt mir, was Ihr gelernt habt«, nickte der Graf. »Beginnt den Zauber, doch vollendet ihn lieber nicht, bevor ich Euch dazu auffordere.«


  »Das werde ich«, war der Adept jetzt voller Tatendrang und begann, die Muster entstehen zu lassen, wie vorher im Geiste geübt.


  Alles verlief bestens. Zwar zauberte Nikko ganz langsam, aber so behielt er die Kontrolle. Bald schon konnte er die schwarzen Felszacken in der bizarren Dimension wahrnehmen.


  »Bewegt Euch im Geiste an einen sicheren Ort, Adept«, hörte er den Nekromanten. »Diese Dimension, die Ihr Euch erwählt habt, ist nicht mit Eurer Welt korreliert. Passt also auf, dass Ihr Euch keinen unglücklichen Ankunftsort aussucht.«


  Stimmt. Diese komische Dimension, in die Xanthúal ihn damals aus dem Ordenskapitel von Terys entführt hatte, sah völlig anders aus als die Wirklichkeit. Sie war kein Abbild ihrer. Noch nicht einmal ein Zerrbild.


  Der Adept konnte sich fast von allein durch diese Welt in Schwarz bewegen. Er wusste dabei jedoch nicht, wie genau er das machte, aber es klappte ohne Probleme.


  Bald schon hatte der Junge ein sicher anmutendes Plateau gefunden. Hoch auf einem Felsen, wo er hoffentlich keines dieser kleinen Biester fürchten musste, die weiter unten schon bedrohlich wuselten. Dennoch sollte er gleich einen Schutzschild errichten, wenn er dort angekommen war.


  »Ich habe einen guten Platz gefunden, Meister«, verkündete der Adept. »Soll ich den Zauber jetzt vollenden?«


  »Das sollt Ihr, Adept«, vernahm er des Grafen Stimme, die jetzt schon weit entfernt erklang. »Ich folge Euch in Kürze.«


  Nikko ließ die Kraft nun frei fließen und fand sich einen Wimpernschlag später oben auf dem Plateau aus schwarzem Glas. War das nicht Obsidian? Eine ganze Welt aus diesem wertvollen Gestein?


  Es war ein Wunder, dass man hier überhaupt etwas sehen konnte. Es war ja alles in tiefem Schwarz. Sogar der Himmel war finster. Gab es hier überhaupt Licht? Woher aber sollte es kommen? Er hatte zwar keine Ahnung, aber sehen konnte er. Sogar ziemlich weit. Vom Plateau aus gesehen, schien sich die Obsidianwelt bis in die Unendlichkeit zu erstrecken.


  Wo blieb nur der Nekromant? Mittlerweile wurde es dem Jungen schon unheimlich. Er wusste ja nicht, ob es hier noch andere Kreaturen gab.


  »Respekt, Respekt«, hörte er dann jemanden hinter sich in die Hände klatschen.


  Das war doch nicht des Grafen Stimme. Das war doch schon wieder dieser Xanthúal! Woher wusste der Kerl denn, dass der Adept hier war?


  »Ihr macht Euch gut, Adept«, höhnte der Magier. »Kaum ein Jahr dabei und schon beherrscht Ihr die Dimensionsmagie. Ich bin beeindruckt.«


  Meinte er es ernst oder wollte er den Jungen nur verspotten?


  »Woher wisst Ihr überhaupt, dass ich hier bin?«, wollte Nikko wissen. »Beobachtet Ihr mich etwa?«


  »Eine äußert dumme Frage für jemanden, der ohne Einladung mein… Refugium betritt«, spottete der Zauberer.


  »Euer Refugium?«, dröhnte es von der Seite, wo nun der Nekromant auftauchte, und zwar in seiner wahren Form als untotes Wesen. »Anmaßung oder Größenwahn?«


  »Meister Hafuch, nehme ich an?«, versuchte Xanthúal vergeblich die Fassung zu wahren. Doch zitterte die Stimme des sonst so selbstherrlichen Zauberers.


  »Wie höflich«, höhnte der Graf. »Schimpfen mich Euresgleichen doch gewöhnlich als Nekromant oder Schwarzmagier oder was auch sonst. Natürlich würdet Ihr Euch nie auf dieses Niveau begeben.«


  »Natürlich«, wurde Xanthúal immer nervöser. »Ihr und… Euer… Schüler… seid hier natürlich stets willkommen. Nur habe ich selten Gesellschaft in meinem… diesem… Refugium.«


  Nikko platzte fast vor Schadenfreude, den arroganten Meister so in Bedrängnis zu sehen. Dass Xanthúal so große Angst vorm Nekromanten hatte, war nur ein weiterer Beweis, wie mächtig dieser sein musste. Dem Großmeister hatte der Kerl weit weniger Respekt gezollt.


  »Nun, Adept«, ignorierte der Graf den wie immer schwarzgekutteten Zauberer. »Eure Lektion ist noch nicht vorüber.«


  »Nehmt dies und reist zurück in Eure Wirklichkeit«, grinste er und reichte Nikko ein Blatt mit Mustern. Dies war wohl der Schlüssel für die eigene Welt.


  »Ich komme später nach«, keckerte der Nekromant und fixierte dann mit seinen drohend roten Feuern in den Augenhöhlen den irritiert wirkenden Meister Xanthúal. »Vorher habe ich hier noch etwas zu erledigen.«


  Der Junge wäre schon zu gerne dabei gewesen, wenn der Nekromant mit Xanthúal abrechnete. Darum ging es doch, oder? Sicher sein konnte er sich da nicht, doch war der Graf niemand, mit dem man sich anlegen sollte. Wahrscheinlich hatte sich Xanthúal mit seinem bizarren Verhalten einfach zu verdächtig gemacht. Der Nekromant würde wohl Antworten hören wollen.


  Aber gut, auch Nikko wollte es sich nicht mit seinem Meister verscherzen. Wenn dieser in anwies, zurück zur Burg zu reisen, dann musste er wohl gehorchen.


  So hielt sich der Adept das vorher unbekannte Muster vors Gesicht und begann, es Stück für Stück zu wirken. Ganz langsam und mit aller Vorsicht. Doch bald schon schimmerte die Burg von Skingár durch. Nikko bewegte sich im Geiste auf den sicheren Burghof und vollendete dort den Zauber.


  Siebtes Kapitel: Geplatzte Träume


  Nikko hatte nun doch den ganzen Sommer in Skingár verbracht. Nur hier, fernab der Politik in Hymal, konnte er sich schließlich ganz der Magie widmen. Außerdem gab es doch kaum einen angenehmeren Ort, den Sommer zu verbringen. Letztes Jahr im heißen Zundaj hatte er ordentlich geschwitzt.


  Die Zeit beim Nekromanten hatte der Adept auch gut zu nutzen gewusst. Ein rigoroses Programm sollte ihn der Meisterwürde jeden Tag ein Stückchen näher bringen. Lesen und Üben, so ging es jeden Tag. Ohne Ausnahme. Fast drei Monate lang.


  Am Anfang hatte der Junge das Pensum noch als große Belastung wahrgenommen, doch bald schon hatte es für ihn vor allem Freiheit bedeutet. Frei sein von all den Problemen der normalen Menschen. Geld und Vorräte. Posten und Politik. All dies hatte hier die Bedeutung verloren, so dass sich der Adept endlich auf das hatte konzentrieren können, was ihm wirklich wichtig war. Die Magie.


  Bereitwillig hatte ihm der Nekromant immer wieder neue Lektionen gegeben. Mit nunmehr so ziemlich allen Aspekten der Kraft einmal konfrontiert, hatte sich Nikkos Verständnis der Zauberei dabei prächtig entwickelt. Auch sein Umgang mit der Kraft war nun besser geworden.


  Oftmals hatte sich Nikko gefragt, was der Graf wohl mit Xanthúal angestellt hatte, nachdem der Junge die schwarze Dimension verlassen hatte. Doch hatte der Nekromant stets darauf beharrt, mit dem Kerl nur gesprochen zu haben. Worum es dabei gegangen sein soll, hatte er jedoch nicht preisgeben wollen.


  Nikko hatte sich auch fest vorgenommen gehabt, dem Heimatdorf einen Besuch abzustatten. Nicht zuletzt weil es nun offiziell ja auch sein Lehen war. Doch hatte er die Reise stets verschoben, um sein Programm nicht zu unterbrechen. Noch nicht einmal das Dorf Skingár, in dem ja auch der dicke Fodaj wohnte, hatte er in der ganzen Zeit besucht.


  Tatsächlich hatte der Adept überhaupt gar keine Lust auf die Gesellschaft normaler Menschen gehabt. Vielleicht war dies ja auch ein Grund gewesen, warum er nicht nach Sinál zurückgekehrt war. Hier beim Nekromanten hatte er schließlich der sein können, der er glaubte zu sein.


  Nun aber, im frühen Herbst, holte ihn die Vergangenheit im Geiste wieder ein. So sehr er sich auch ganz der Magie hingeben wollte, waren doch Verpflichtungen zu erfüllen. Irgendwann musste er doch in der eigenen Burg nach dem Rechten schauen. Auch wenn ihm davor jetzt schon graute.


  Dann waren da natürlich noch Fydal und dessen Hochzeit. Hoffentlich hatte er das Fest nicht schon verpasst. Der Herzog dürfte darüber wohl kaum erfreut sein. Auch hatte der Adept das Amt als Hofmagier von Hymal noch lange nicht aufgegeben. Wenn der Nekromant nicht gelogen hatte, würde Xanthúal vielleicht mit dem Großherzog nach Sinál kommen, um der Hochzeit beizuwohnen. Dann könnte er diesen Punkt zumindest einmal ansprechen.


  Viele Gründe also, sich in Sinál wieder blicken zu lassen. Und kaum Gründe, die Reise weiter aufzuschieben. Ja, er würde noch heute nach Halfuár teleportieren. Wenn dort alles in Ordnung wäre, ginge es dann gleich weiter nach Sinál. Das Heimatdorf Vyldoro zu besuchen, würde eben warten müssen. Noch nicht einmal mehr einen Kurzbesuch bei Fodaj wollte der Junge plötzlich riskieren.


  Vom Nekromanten sollte er sich natürlich verabschieden. War dieser ihm doch ein ausgezeichneter Lehrer gewesen. Mehr noch. Fast schon ein väterlicher Freund. So jedenfalls empfand es der Junge.


  


  Am Mittag desselben Tages hatte sich Nikko nach einem kurzen Gespräch mit dem Grafen von Skingár dann nach Halfuár teleportiert und machte sich sogleich auf den Weg in den Burghof.


  Mit staunenden Blicken nahm der Adept draußen wahr, wie sehr die Aufbauarbeiten mittlerweile schon gediehen waren. Noch immer standen zwar die Gerüste, doch die meisten Mauern schienen wieder intakt. So gefiel ihm die eigene Burg schon gleich viel besser.


  »Eure Erlaucht«, verbeugte sich der Hauptmann von Baldhon, dem Nikko im Burghof über den Weg lief. »Welch schöne Überraschung, Euch wieder hier begrüßen zu dürfen.«


  »Es freut mich auch, wieder einmal hier zu sein«, lächelte der Junge. »Wie ist es der Burg während meiner Abwesenheit ergangen?«


  »Sehr gut, denke ich«, antwortete der Soldat. »Sowohl der Kastellan von Abâr, als auch der Major von Peryl machen gute Arbeit. Doch seit dieser komische… Oberst weg ist, läuft sowieso alles besser. Jedenfalls was die Truppe betrifft.«


  »Das kann ich mir vorstellen«, lachte Nikko. »Sind er und alle anderen Großherzoglichen also nach Sinál abgezogen?«


  »Ja, schon vor einigen Monaten«, nickte der Krieger. »Seither haben wir viel weniger Probleme in der Truppe. Die Krieger des Großherzogs hatten sich immer als etwas Besseres gesehen. Sehr zum Missfallen meiner Männer.«


  »Gut«, lächelte der Adept. »Hauptmann, tut mir den Gefallen und sorgt für eine Sitzung, in der mich der Kastellan und der Kommandant über die Lage genau informieren. Sagen wir… in einer Stunde.«


  »Jawohl, Eure Erlaucht«, salutierte der Mann.


  


  Nikko hatte sich noch ein wenig in der Burg umgeschaut und vor allem die nun vollständig reparierte Zugbrücke bewundert, bevor er dann in seine Kammer im Turm gegangen war, wo immer noch der Untote wachte. Offenbar hatte es niemand gewagt, das Gemach in all den Monaten zu betreten. Gut so. Obwohl man hier wohl wieder einmal sauber machen sollte.


  Viel Zeit zum Ausruhen war dem Jungen nicht vergönnt, bevor auch schon ein Laufbursche kam, ihn zur anberaumten Sitzung abzuholen. Diese fand in einem wohl erst kürzlich fertiggestellten Raum des Haupthauses statt, wie der Geruch nach frischem Mörtel vermuten ließ. Dennoch war das Zimmer mit schön geschnitzten Möbeln eingerichtet. Ein Teppich auf dem Boden und Gobelins an den Wänden ließen den Jungen hoffen, dass sich die Versorgungslage verbessert hatte.


  »Eure Erlaucht«, verbeugte sich der Kastellan und wies den Grafen von Halfuár in einen thronartigen Stuhl am Ende des Tisches.


  Nachdem Nikko auf dem pompösen Sitz Platz genommen hatten, setzten sich auch die anderen. Dabei waren, neben dem Kastellan, auch der Major, der Hauptmann und ein hagerer Schreiberling.


  »Es freut mich, wieder einmal hier zu sein«, brach der Adept dann das Schweigen. »Doch werde ich nicht lange hier weilen können. Daher erwarte ich einen Bericht über die Lage in der Burg.«


  »Selbstverständlich«, antwortete der Major von Peryl. »Militärisch ist alles bestens, Eure Erlaucht. Die Wehrfähigkeit der Burg ist wiederhergestellt. Doch gibt es derzeit keine Anzeichen von Gefahr.«


  »Ich konnte die neue Zugbrücke schon bewundern«, nickte der Junge. »Kein Zeichen von den Orks?«


  »Nein, Eure Erlaucht.«


  »Nachricht vom Krieg?«, bohrte Nikko weiter. »Wisst Ihr etwas über die Lage?«


  »Nein, Eure Erlaucht«, schüttelte der Major den Kopf. »Wir stehen nur gelegentlich mit Sinál im Kontakt. Was wir wissen, wisst Ihr dort schon lange.«


  Natürlich, der Soldat ging ja davon aus, dass Nikko die ganze Zeit in Sinál gewesen war. Es gab auch gar keinen Grund, ihn nicht in diesem Glauben zu belassen.


  »Kastellan«, wechselte der Junge schnell das Thema. »Wie sieht es mit Proviant und Finanzen aus?«


  »Alles in bester Ordnung, Eure Erlaucht«, lächelte von Abâr. »Wir bekommen jetzt monatliche Lieferungen aus Sinál. Bisher war keine davon zu spät oder spärlich.«


  »Das freut mich«, war Nikko wirklich erleichtert. »Hauptmann, dass unter den Männern alles in Ordnung ist, habt Ihr mir ja schon vorhin berichtet. Wollt Ihr dem noch etwas hinzufügen?«


  »Nein, Eure Erlaucht.«


  »Gut«, freute sich der Adept. »Dann können wir die Sitzung schließen. Doch sagt mir vorher bitte noch, wo sich Großmeister Peryndor aufhält.«


  »Der Großmeister hat die Burg schon vor Monaten verlassen, Eure Erlaucht«, erwiderte der Kastellan, »doch hat er uns nicht wissen lassen, wohin er reisen wollte.«


  War Peryndor etwa noch immer bei den Meistern des Südens? Nein, das konnte nicht sein. Wäre der Großmeister nicht zwischenzeitlich zurückgekommen, dann würde der Kastellan ihn gar nicht kennen. Er war in den Süden gereist, als die Beamten aus Sinál noch nicht hier waren. Doch wohin könnte der Alte dann gegangen sein?


  »Gut«, nickte der Junge. »Dann ist alles geklärt. Ähm… weiter so!«


  


  Mit großer Erleichterung, dass auf der Burg jetzt alles so gut lief, konnte sich Nikko am Nachmittag desselben Tages ohne ein mulmiges Gefühl weiter nach Sinál teleportieren. Im Teleportraum unter dem Turm angekommen, stellte der Adept dann verwundert fest, dass die Fackeln durch magische Lichter ersetzt worden waren. Wer pfuschte denn hier in seinem Reich herum? Hatte der Orden dem Herzog etwa doch einen anderen Hofmagier aufgedrängt?


  Mit einem unguten Gefühl im Magen schnellte Nikko die Wendeltreppe hinauf. Hätte er vielleicht nicht so lange fortbleiben sollen? Hatte sich hier in der Zwischenzeit jemand eingenistet?


  Oben angekommen, sah der Adept, dass der Turm schon wieder vollständig instandgesetzt war. Seltsam, das hätte man in der kurzen Zeit wohl kaum schaffen können. Es sei denn… Magie! Verflucht, das sah wirklich nicht gut aus. Doch wer hatte sich hier breitgemacht?


  Nikko stieg die neue Treppe den Turm hinauf und sah, dass hier auch alles bestens eingerichtet war. Überall feine Möbel. Doch was war das? Eine Bibliothek!


  Langsam kochte es im Adepten. Wer konnte nur so dreist sein? Hier war schließlich zu viel Magie im Spiel, als dass dies nur eine nette Überraschung für ihn sein konnte. Nein, hier hatte sich ein anderer Zauberer häuslich eingerichtet.


  Peryndor! Der Alte saß gemütlich in einem Arbeitszimmer und schmökerte in einem Wälzer. Was hatte das zu bedeuten? Wollte der Großmeister ihm etwa nur einen Gefallen tun? Oder hatte er das alles hier für sich selbst geschaffen?


  »Adept Nikko«, brummte er, als er den Jungen endlich bemerkte. »Schön, dass Ihr Euch auch einmal wieder blicken lasst.«


  »Ich habe den Sommer in… den Bergen verbracht«, erwiderte Nikko in pampigem Ton. »Wie ich sehe, seid Ihr von den… Meistern des Südens zurückgekehrt.«


  »Ich war nur einige Tage dort«, erklärte der Alte. »Doch setzt Euch bitte und bedient Euch am Tee.«


  Der Junge kam der Aufforderung nach und konnte sich so beim Nippen an der Teetasse erst einmal wieder beruhigen. Schließlich sollte er hier keinen Fehler machen. Er wusste ja noch gar nicht, was Peryndor im Schilde führte. Mit dem Großmeister sollte er es sich wohl lieber nicht verscherzen. Noch nicht jedenfalls.


  »Es gab einige Entwicklungen während Ihr… in den Bergen weiltet, Adept«, spottete der Meister dann. »Entwicklungen, die den Orden und die Meister des Südens betreffen, doch sind dies keine Angelegenheiten, die einen Adepten kümmern sollten.«


  Das war doch die Höhe! Aber Nikko musste jetzt den eigenen Stolz wieder einmal beiseite stellen. Viel wichtiger war es aus dem Alten heraus zu kitzeln, was es so Wichtiges gab.


  Eigentlich konnte es ja nur um diesen Rhobany gehen. Wahrscheinlich hatte die Nachricht, dass dieser der Eine sein wollte, der alle beherrscht, bei den anderen Magiern für reichlich Unmut gesorgt. Waren sie so doch alle in Lebensgefahr.


  »Es geht um Rhobany, oder?«, versuchte der Junge sein Glück. »Die anderen Zauberer nehmen die Sache wohl ernster als Ihr.«


  »Wie kommt Ihr darauf, dass ich die Sache nicht ernst nehme?«, war der Großmeister gereizt. »Ganz im Gegenteil! Ich war es schließlich, der die Meister des Südens überhaupt darüber informierte.«


  Nachdem Ihr erst alles als groben Unfug bezeichnet hattet, dachte der Adept, behielt es aber lieber für sich.


  »Verzeiht, Großmeister«, schleimte Nikko. »Ich habe mich wohl unglücklich ausgedrückt.«


  Mit einem selbstherrlichen Grinsen akzeptierte Peryndor die gelogene Entschuldigung. Wenn der Junge dem Meister weiteren Honig ums Maul schmierte, würde der Alte bestimmt doch noch reden.


  »Sicherlich hat der Orden Eure Wichtigkeit als Kontakt zu den Meistern des Südens erkannt«, versuchte er so sein Glück. »Wahrscheinlich ist ihnen nun klar, dass sie Euch nicht so schäbig hätten behandeln sollen.«


  »In der Tat, Adept«, schluckte der Großmeister den Köder. »Ein großer Teil des Ordens will sich mit den Meistern des Südens verbünden, wobei ich natürlich eine entscheidende Rolle spiele.«


  »Nur eine Minderheit von Meistern droht sich derzeit vom Orden abzuspalten«, plauderte er weiter, »doch könnte dies viel Ärger bereiten.«


  »Für die nächste Zeit hat mich der Orden hier in Hymal als Hofmagier installiert«, zuckte er dann die Schultern, als ob dies eine Kleinigkeit wäre. »So bin ich dem Arkanen Rat nicht zu nahe, aber dennoch wieder mit eingebunden.«


  Wie bitte? Jetzt hatte ihm ausgerechnet Peryndor den ersehnten Posten weggeschnappt! Verraten vom eigenen Meister! Dem Adepten fehlten die Worte. Doch welche Worte hätten das Gefühl geplatzter Zukunftsträume schon ausdrücken können?


  »Wie Ihr sehen könnt, habe ich das Ordenskapitel von Hymal sogar schon wieder hergerichtet«, prahlte der Großmeister weiter. »Natürlich seid Ihr hier jederzeit willkommen, wenn Ihr etwa studieren wollt.«


  Die Worte blieben Nikko vor Ärger noch immer im Halse stecken. Worte voller Wut und Verzweiflung!


  »Ich habe mit den Meistern des Südens auch über Euch sprechen können, Adept«, wechselte Peryndor dann das Thema. »Sie können sich tatsächlich vorstellen, dass Ihr dort die Meisterwürde erlangt.«


  »Sammelt noch etwa zehn Jahre Erfahrung, Adept«, höhnte er. »Dann werden sie Euch nach eingehender Prüfung in ihre Meisterschule aufnehmen. Nach weiteren fünf Jahren harten Lernens und Übens seid Ihr dann vielleicht so weit, die Meisterprüfung abzulegen.«


  »Wenn ich mir sicher bin, ein Meister der Magie zu sein«, zischte Nikko, »dann nehme ich mir den Titel!«


  »Ich verstehe«, lachte Peryndor. »Euer Sommerdomizil in den Bergen muss wohl Skingár gewesen sein. Wer sonst als der Nekromant könnte Euch solche Flausen in den Kopf gesetzt haben?«


  »Ich bin Apostat«, schnauzte der Junge. »Warum also sollte ich nach den Regeln irgendwelcher Orden spielen?«


  »Ihr solltet wirklich weniger Zeit in Skingár verbringen, Adept«, mahnte der Meister. »Überhaupt ist auch für Euch im Orden noch nicht alles verloren. Die Dinge haben sich geändert, jetzt wo große Gefahr droht.«


  Nikko musste sich auf die Zunge beißen, um nicht einen Kommentar abzugeben, der auf ewig einen Keil zwischen ihn und den Großmeister hätte treiben können. Noch jedoch konnte er den Alten gebrauchen. Auch wenn er nun mehr und mehr den Grafen von Skingár als seinen eigentlichen Meister sah.


  »Ich werde darüber nachdenken, Meister«, zwang sich der Junge auf die Lippen. »Wenn Ihr mich jetzt entschuldigen würdet…«


  »Natürlich, Adept«, lächelte Peryndor überlegen. »Im Übrigen wurden Eure Sachen bereits hierher in den Turm gebracht. Euch steht ein nettes kleines Schlafgemach zur Verfügung.«


  Also auch noch aus dem Palas verbannt, ärgerte sich Nikko, um sich dann mit einem Kopfnicken vom Großmeister zu verabschieden.


  Fydal würde ihm einiges zu erklären haben! Warum hatte sich der Herzog nicht für ihn eingesetzt? Oder lag es daran, dass Xanthúal… ja was eigentlich? Er wusste ja noch immer nicht, was der Nekromant mit ihm angestellt hatte.


  Wie dem auch sei. Jetzt hieß es erst einmal, den Herzog aufzusuchen. Nikko wollte Antworten.


  


  Der Herzog war offenbar ein nunmehr vielbeschäftigter Mann. Erst am Abend hatte er sich für Nikko Zeit nehmen können. Doch immerhin war ihm so das Privileg vergönnt, mit Fydal das Abendmahl zu nehmen. Unter vier Augen.


  »Nikko!«, freute sich der Herzog, als der Adept das Zimmer mit der gut gefüllten Tafel betrat. »Eure Erlaucht, meine ich natürlich.«


  »Eure Hoheit«, nickte der Junge. »Es freut mich, Euch wieder zu sehen.«


  »Ich hatte Euch schon vermisst, guter Freund«, bemerkte der Herzog. »Doch tatet ihr wohl gut daran, Euch um Euer Lehen zu kümmern, solange die Frage des Hofmagiers noch ungeklärt war.«


  »Es tut mir wirklich leid, dass Ihr doch erst die Meisterwürde erlangen müsst, um das Amt anzutreten«, tröstete Fydal den Adepten. »Aber zum Glück hat sich Euer Meister dazu überreden lassen, Euch den Sitz solange warm zu halten.«


  So hatten sie den Herzog also überzeugt. Was für eine Farce. Nikko war jedoch erleichtert, dass Fydal keine Schuld traf. Zu sehr hätte es ihn verletzt, wenn auch der gute Freund ihn verraten hätte.


  »Ich hätte mich im Vorfeld besser erkundigen sollen«, erwiderte der Junge und log: »Es ist gut, dass Großmeister Peryndor derweilen für mich einspringt.«


  »In der Tat«, lächelte Fydal. »In Halfuár scheint alles gut zu laufen, oder? Sonst hätte ich sicherlich Nachrichten erhalten.«


  »Alles bestens«, bestätigte der Adept. »Die Versorgung läuft. Keine Probleme mit den Orks.«


  »Die Orks sind Geschichte, Nikko«, lachte der Herzog. »Ja, der Feldzug ist vollendet und mit einem großen Sieg belohnt.«


  »Es kann natürlich nicht ausgeschlossen werden, dass noch kleinere Orkbanden ihr Unwesen treiben«, fuhr er fort. »Doch sind diese für meine Truppen kein Problem.«


  »Der Großherzog und die Legionen werden Hymal noch vor dem Winter in Richtung Süden verlassen«, berichtete er weiter. »Dann redet mir endlich keiner mehr in meine Geschäfte.«


  »Ich hoffe doch, ich habe Eure Hochzeit nicht verpasst«, war Nikko ganz erschrocken. »Das wäre ja eine Schande!«


  »Nein, nein«, beruhigte ihn der Herzog. »Sie findet erst in der nächsten Woche statt. Länger ließ sie sich leider nicht aufschieben.«


  »Ihr seid noch immer dagegen?«, wunderte sich der Junge, der die Schönheit der Braut noch in lebendiger Erinnerung hatte. »Versteht Ihr Euch nicht gut mit Eurer Zukünftigen?«


  »Ich hätte es wohl kaum besser treffen können«, lachte Fydal. »Doch kann ich mich noch immer nicht an den Gedanken gewöhnen, ein Ehemann zu werden. Ihr wisst ja, dass meine ganze Erziehung anders ausgelegt war.«


  »Es wäre Frintos Aufgabe gewesen, unser Geschlecht in die nächste Generation zu führen«, seufzte er. »Ich hatte mich auf ein Leben als Soldat eingerichtet.«


  »Doch ist des Soldaten Braut seine Pflicht«, lachte er dann. »Und meine Pflicht ist es nun, des Bruders Leben zu führen.«


  »Es hätte Euch schlimmer treffen können, Eure Hoheit«, scherzte Nikko. »Ihr könnt nun immerhin ein ganzes Herzogtum Euer Eigen nennen, wie auch das Fürstentum des Vaters. Auch dürft Ihr mit einer wunderschönen Frau für die nächste Generation Eures Geschlechts sorgen.«


  »Wechseln wir lieber das Thema«, rollte der Herzog die Augen. »Werde ich Euch nun wieder öfter bei Hofe sehen?«


  »Wenn Ihr dies wünscht«, lächelte der Adept. »Per Teleport kann ich schnell zwischen Halfuár und Sinál hin und her reisen. Auch ist die Burg ja in guten Händen.«


  »Es wäre mir lieb, Euch an meiner Seite zu haben«, nickte der Herzog. »Um ehrlich zu sein, kann ich mit diesem Peryndor nicht viel anfangen. Soll er von mir aus doch den Hofmagier spielen. Euch kann er mir nie und nimmer ersetzen.«


  Diese Worte entschädigten den Jungen fast dafür, den Posten als Hofmagier nicht ergattert zu haben. Letztlich waren ihm das Vertrauen und die Gunst Fydals viel wichtiger als dieses Amt, von dem er noch immer nicht wusste, was es für Pflichten mit sich brachte.


  Vielleicht war es ja sogar gut, dass er die eigentliche Arbeit so auf Peryndor abwälzen konnte. Da blieb ihm sicherlich mehr Zeit, am eigenen Vorankommen als Magier zu arbeiten. Noch immer gab es schließlich viel zu lernen und noch mehr zu üben.


  


  Einige Tage später war es dann soweit. Die Hochzeit Fydals und seiner Braut, deren Name Nikko noch immer nicht wusste, stand heute an. Überhaupt hatte der Junge das Fräulein, seit es hier angekommen war, nicht wiedergesehen.


  Der eigentlichen Zeremonie würde der Adept allerdings nicht beiwohnen dürfen. Nur die allerhöchsten Würdenträger waren dazu eingeladen. Als Hofmagier war Peryndor natürlich dabei, was Nikko endlos ärgerte. Doch er selbst hatte hier bei Hofe ja kein richtiges Amt. Er war einfach nur der Graf von Halfuár. Ein Titel mit hohem Ansehen zwar, aber eben kein Posten in der ersten Reihe.


  Beim großen Festmahl am Abend würde er allerdings auch zugegen sein. Hierzu war dann der ganze Hof eingeladen. Nikko wollte zwar lieber das Gute an der Situation sehen. Doch konnte er nicht davon ablassen, alles als große Kränkung zu empfinden.


  Noch nicht einmal in die Magie hatte er sich während der vergangenen Tage flüchten können. Zu tief saß immer noch die Schmach, von Peryndor so ausgebotet worden zu sein. Dem hehren Vorsatz, die ihm so ersparte Arbeit für magische Übungen zu nutzen, hatte er so nicht nachkommen können. Obwohl er es eigentlich wollte.


  Hoffentlich würde ihn das opulente Abendmahl auf andere Gedanken bringen. Er begann schon, sich selbst für seine Jämmerlichkeit zu hassen. Er würde es wohl abwarten müssen. Wenn auch das Fest nicht half, wäre es vielleicht keine schlechte Idee, wieder etwas Abstand zum Hofe zu gewinnen. Vielleicht sollte er einige Zeit in Halfuár verbringen oder dem Grafen von Skingár einen erneuten Besuch abstatten.


  Nun aber hieß es erst einmal, das große Fest hinter sich zu bringen. Zu erpicht war Nikko darauf, die Braut Fydals wiederzusehen. Auch war er gespannt, ob der Herzog nach der Hochzeit endlich das Gute darin sah.


  Gegen Abend war es dann soweit. Im großen Bankettsaal sammelte sich alles, was bei Hofe Rang und Namen hatte. Auch die vielen Gäste im Schlepptau des Großherzogs als Brautvater mussten irgendwie platziert werden. Keine einfache Aufgabe für die unzähligen Diener.


  »Adept Nikko, der Graf von Halfuár und Ritter von Vyldoro«, stellte sich der Junge einem Bediensteten vor, der ihm einen angemessenen Platz zuweisen sollte.


  Der Bankettsaal war ähnlich aufgebaut wie damals in Hocatin. Nur alles viel größer. Ein großer Kopftisch würde den höchsten Würdenträgern Platz bieten. An den beiden Seitentafeln, ebenfalls von gehörigen Ausmaßen, wurden die anderen Höflinge gesetzt. Je höher der Rang, desto näher am Kopftisch.


  Die vom Kopftisch aus linke Seitentafel war offenbar für die Gäste des Großherzogs reserviert, vor allem dessen viele Soldaten. Die rechte Tafel hingegen bevölkerten Fydals Vasallen und Beamte.


  Die Ehre, am Kopftisch sitzen zu dürfen, wurde dem Adepten diesmal nicht zuteil. Er hatte es auch nicht erwartet. Dass Peryndor sich dort wichtig vorkommen würde, ärgerte ihn jedoch schon wieder.


  Doch war Nikko in der Rangfolge am Hof wohl weit höher als zunächst gedacht. Der Graf von Halfuár wurde gleich am Ende der Tafel, in direkter Nähe zum Kopftisch, platziert. Ein klein wenig Genugtuung genoss der Junge so. Sicherlich hatte Fydal dafür gesorgt, dass er dort vorne sitzen durfte. So waren ihm viele Blicke voll Anerkennung und manchmal auch Neid vergönnt.


  Nachdem sich die Seitentische gefüllt hatten und einige Minuten verstrichen waren, erhoben sich plötzlich alle. Nikko tat es ihnen gleich. Sodann traten die hohen Würdenträger von hinten an den Kopftisch.


  In der Mitte, auf der von Nikko aus gesehen linken Seite, stand Fydal in prächtigem Gewand aus Grün und Blau mit Verzierungen in Gold und Silber. Es sollten wohl die Farben Hymals sein. Auf der rechten Seite stand die Braut, nicht minder reich gekleidet. Auch sie trug die Farben Hymals.


  Gleich links neben Fydal war Peryndor plaziert, genau dort, wo Nikko hätte stehen können. Neben dem Großmeister befanden sich der Seneschall, dann der Oberst von Briscár, dann weitere Beamte, die der Adept nicht kannte.


  Was für eine Ironie, ärgerte es den Jungen. Vor ungefähr anderthalb Jahren in Hocatin saß er noch am Kopftisch und von Briscár, damals nur Hauptmann, musste sich mit der Seitentafel begnügen. Das half ihm nicht gerade über die Kränkung hinweg.


  Rechts neben der Braut weilte ihr Vater, der Großherzog, in glänzender Rüstung. Neben ihm stand… Xanthúal! Natürlich, der Kerl war ja sein Hofmagier. Dann hatte der Nekromant ihm also tatsächlich nichts angetan. Zu schade!


  Rechts neben Xanthúal befand sich ein dem Jungen unbekannter Mann, dann folgten hohe Soldaten. Einige erkannte er von der Siegesfeier wieder. Auch damals hatte er das Privileg gehabt, in erster Reihe zu speisen.


  »Ich möchte all unsere illustren Gäste gar nicht zu lange von Speis und Trank abhalten«, begann der Großherzog plötzlich zu reden. »Wir sind schließlich hier, um die Verbindung Seiner Hoheit, des Herzogs Fydal von Hymal, mit meiner jüngsten Tochter, Ihrer Hoheit, der Herzogin Yolaja von Hymal, zu feiern. Eine Verbindung, die auch einen festen Pakt zwischen dem Herzogtum Hymal und dem Großherzogtum Thordám besiegelt.«


  »Möge diese Verbindung auf ewig halten!«, fuhr er lautstark fort. »Auf die Verbindung ein dreifaches Hoch!«


  »Hoch!«, tat es ihm die Menge gleich.


  »Hoch!«, brüllte der Großherzog erneut.


  »Hoch!«, vibrierte es im Saal.


  »Hoch!«, bellte der Brautvater noch einmal.


  »Hoch!«, dröhnte die Menge und brach sogleich in Jubelgeschrei aus.


  »Dann setze sich ein jeder und genieße das Fest!«, lachte der Großherzog, als sich die Menge wieder beruhigt hatte.


  So geschah es dann auch und alle nahmen Platz. Eine Armee von Dienern stürmte daraufhin den Saal und sorgte dafür, dass kein Kelch oder Teller leer blieb.


  Es wurde schnell ein ausgelassenes Gelage, bei dem sich fast jeder an Wein und Bier berauschte. Derbe Musik sorgte für weitere Heiterkeit bei den Gästen. Bei den meisten jedenfalls. Nikkos Laune war noch immer schlecht. Er leerte seinen Kelch eher aus Frust denn aus Lust.


  Die erlesenen Speisen, die das Heer der Bediensteten in vielen Gängen auftischten, waren von exquisiter Qualität. So konnte auch der Adept das Mahl ein wenig genießen. Nach einigen geleerten Kelchen stieg dann auch seine Stimmung wieder. Der Geist im Glas hatte ihn endlich alle Kränkung vergessen lassen. Jetzt konnte auch er sich richtig amüsieren.


  Mit fortschreitender Stunde und gehobenem Pegel wurde die Stimmung immer ausgelassener. Längst hatten sich alle sattgefressen, so dass die Diener die Seitentafeln an die Wände geschoben hatten. Der Platz vorm Kopftisch wurde nun von vielen für Tänze im Takt der wilden Musik genutzt.


  Auch die Würdenträger vom Kopftisch hatten sich nun ins Gemenge geworfen, wenn sie das Fest nicht schon verlassen hatten. Von Peryndor und Xanthúal war jedenfalls nichts mehr zu sehen. Zum Glück!


  Nikko, der auch schon reichlich angeheitert war, bahnte sich seinen Weg zum Herzog, der mit seiner Angetrauten in der Menge stand und viele Hände schüttelte. Der junge Zauberer wollte es sich natürlich nicht nehmen lassen, dem Freund und seinem neuen Weib persönlich zu gratulieren.


  »Alles… Gute für das… Eheleben«, stammelte der Adept, als er endlich bei Fydal war. »Ihr schafft… das schon.«


  »Habt Dank, Eure Erlaucht«, lachte der frischgebackene Ehemann.


  »Auch Euch…«, stockte der Junge plötzlich, als er Fydals Frau in die Augen blickte. »… alles Gute.«


  »Habt Dank, Adept«, lächelte sie. »Ich habe mich schon gewundert, wohin Ihr verschwunden wart. Seit meiner Ankunft vor vielen Monaten hatte ich Euch hier nicht mehr gesehen.«


  »Ich… war… unterwegs«, stotterte der Junge. War es der Wein oder doch Nervosität?


  »Warum schließt Ihr Euch uns nicht für einen Umtrunk in kleinerer Runde an?«, reizte sie den Adepten. »Hier ist es doch etwas voll. Meint Ihr nicht?«


  »Natürlich kommt er mit«, stellte Fydal klar und giftete in Richtung des ebenfalls dort stehenden Seneschalls: »Schlimm genug, dass wir ihn am Katzentisch unterbringen mussten!«


  »Ihr kennt die Etikette, Eure Hoheit«, verteidigte sich dieser. »Doch spricht nichts dagegen, dass er uns nun begleitet.«


  »Dann los!«, lachte der Herzog, der wohl auch schon den einen oder anderen Kelch geleert hatte.


  


  In einem Seitenzimmer hatten sich etwa ein Dutzend Leute versammelt. Der Großherzog war mit einigen seiner Generäle da, wie auch Fydal und seine Frau. Von Seiten des Herzogs war sonst nur noch der Oberst anwesend. Der Seneschall hingegen hatte sich lieber zur Ruhe begeben.


  Die beiden Hofmagier hatten sich scheinbar schon früher zurückgezogen. Das war auch gut so. Nikko hätte jetzt weder auf Peryndor noch auf Xanthúal Lust gehabt. So aber konnte er den restlichen Abend genießen.


  Es wurde noch ordentlich getrunken und viel gelacht. Als die Scherze der Krieger des Großherzogs jedoch immer unflätiger wurden, wollte sich die Herzogin lieber zurückziehen. Natürlich war es Fydals Pflicht, seine frisch Getraute zu begleiten, was für noch unanständigere Witze der Soldaten sorgte.


  Der Herzog war jedoch schon so betrunken, dass er kaum noch gerade laufen konnte. Darum bat die Herzogin Yolaja den Adepten, ihn ein wenig zu stützen. Unter Gegröle, dass man eine Hochzeitsnacht ja auch zu dritt genießen könne, verließen die drei den privaten Umtrunk.


  Auch Nikko war alles andere als nüchtern. Doch so schlimm wie um Fydal stand es um ihn noch lange nicht. Dieser wurde nun von seiner Frau und dem Adepten schon halb getragen. Kurz vor der Tür zum ehelichen Schlafgemach musste sich der arme Kerl dann auch noch heftig übergeben.


  Die beiden schleppten den Herzog ins Zimmer und setzten ihn dort erst einmal auf ein Sofa, wo er sofort in tiefen Schlaf fiel. Wenn er denn nicht schon vorher weggetreten war.


  »Zum Glück sind uns so spät in der Nacht keine Diener mehr über den Weg gelaufen«, lachte Yolaja. »Wie sollten sie sonst noch Respekt vor ihrem Herrn und Meister haben?«


  »Stimmt«, grinste Nikko und versuchte sich zu artikulieren: »Doch nun… ähm… gut… gute Nacht.«


  »Bleibt doch ein wenig und nehmt noch ein Glas mit mir«, bat die Herzogin. »Oder soll diese Nacht aller Nächte so elendig enden?«


  In Nikko drehte sich schon jetzt alles. Doch wollte er die Dame nicht enttäuschen. Es war ja auch eine Schande, dass Fydal sich so besoffen hatte.


  »Na… gut«, lallte der Junge und kippte den süßen Wein hinunter, den ihm die Herzogin so reichlich eingeschenkt hatte. »Aber nur… ein… Gläschen.«


  »Wir müssen… ähm… Fydal wecken«, sprach der jetzt richtig betrunkene Adept, bevor er zu Ende dachte. »Ähm… er muss doch… Hochzeit… Hochzeitsnacht.«


  »Oh, ich bin mir sicher, dass es ein reiner Zufall war, sich in tiefsten Schlaf zu trinken«, spottete Yolaja. »Wahrscheinlich hat er es wochenlang geplant, sich so vor der Hochzeitsnacht zu drücken.«


  »Hä?«, verstand Nikko nicht, worauf die Dame anspielte.


  »Schade, dass ich kein Dienstbursche bin«, lachte die Herzogin laut. »Dann wäre er wohl gewillter. Doch fehlte ihm dazu wohl der Mut.«


  »Was? Diens… wieso?«, hörte der Junge sich selbst sagen und wollte nur noch schlafen.


  »So, kleiner Adept«, grinste sie, griff nach Nikko und schmiss ihn aufs Bett. »Die Ehe will vollzogen werden. So oder so!«


  Danke


  Der Autor bedankt sich ausdrücklich und sehr gerne bei: Simone Sumpf, Gabriele J. Blache, In Kog und Loki Steffenhagen für ihre Mitarbeit und letzten Korrekturmaßnahmen.


  Ausblick


  Nikko wäre es lieber, wenn er sich gar nicht mehr an die vergangene Nacht erinnern könnte, wie damals im Freudenhaus von Zundaj. Doch ganz so betrunken war er diesmal nicht gewesen. Leider. Sonst könnte er ja alles auf den Rausch schieben.


  Er hätte sich verweigern können. Nein, er hätte sich verweigern müssen! Auch wenn die Herzogin ihn ziemlich überrumpelt hatte. Was war bloß in die Frau gefahren? Und warum hatte er mitgemacht?


  Oje! Wie war er nur schon wieder in einen solchen Schlamassel geraten? Gerade Fydal so etwas anzutun, war unverzeihlich. Wie sollte er dem Freund und Gönner je wieder in die Augen sehen können?


  Es war nun schon gegen Mittag des Tages nach dem großen Fest. Nikko hatte sich in seiner Kammer im Turm verkrochen und verspürte kein Verlangen, diese je wieder zu verlassen. Er wollte niemanden sehen. Niemanden sprechen. Es war ja schon schlimm genug, sich selbst ertragen zu müssen.


  Was sollte er nun machen? Ewig konnte er ja nicht in seinem Quartier bleiben. Doch liefe er draußen stets Gefahr, dem Herzog über den Weg zu laufen. Oder, viel schlimmer noch, seiner Frau.


  Nein, hier in Sinál konnte er nicht bleiben. Er musste weg. Weit weg. Am besten sofort. Es hielt ihn hier ja auch kein Amt. Peryndor hatte ihm den Posten des Hofmagiers doch weggeschnappt. Zwar hatte der Adept Fydal versprochen, am Hofe zu bleiben. Aber der Junge würde schon eine Ausrede finden.


  Halfuár oder doch gleich Skingár? Eine schwierige Entscheidung. In Skingár wäre es wohl leichter, Abstand zu gewinnen und das Geschehene zu vergessen. Doch hatte schon den ganzen Sommer dort verbracht. Halfuár hingegen war ja sein eigentliches Heim. Dort war er es, der das Sagen hatte. Aber könnte er dort den Kopf wieder freibekommen?


  


  Lesen Sie mehr in:


  »Der Hexer von Hymal, Buch VIII: Freund und Feind« erscheint voraussichtlich im Dezember 2013 oder Januar 2014 - Aktuelle Informationen dazu finden Sie auch unter http://nielsbernhardt.wordpress.com
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